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1) Die demokratiſche Konſtitution in ihren Grundzü⸗ 


Pränumerations⸗Anzeig 


e. 


Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung findet, mit Ausnahme von Breslau, ausſchließlich bei den Poſt⸗Anſtalten des Ins und Auslandes ſtatt. In 
Breslau erfolgt ſie in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, oder in einer der bisherigen Commanditen, auf welche wir ſpäter noch beſonders hinweiſen werden. — Die 
ſtets wachſende Zahl der Abonnenten veranlaßt uns zu der Bitte, daß die Pränumerationen für das neue Quartal (Juli, Auguſt, September) auswärtig recht zeitig 


geſchehen mögen, 


zu liefern. — Die ſtarke Auflage verſchafft den Anzeigen, 


damit die Beſtellungen aller Poſt⸗Anſtalten noch vor dem erſten Juli hier eingehen und wir im Stande find, auch die erſten Nummern vollſtändig 
für welche pro Petit⸗Zeile oder deren Raum nur 1¼ Sgr. entrichtet wird, durch die Breslauer Zeitung 


die größte Verbreitung. — Der vi rteljähiliche Pränumerations -Preis iſt am hieſigen Orte 1 Rtlr. 15 Sar, auswärts 2 Rtlr. 7½ Sgr. 
Die Schleſiſche Chronik koſtet allein 20 Sgr., in Verbindung mit der Zeitung 12 ½ Sgr. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 23 — 26. (53 — 56.) Bogen des 2. Abonnements von 30 Bogen: 


Berlin Bogen 31. 32. 
Mit dem 60. Bogen iſt das 2. Abonnement beendet. 


Frankfurt Bogen 23 und 24. 
Auf das 3. Abonnement (Bogen 61 bis 90) beliebe man 


baldigſt bei den betreffenden Poſtanſtalten und Commanditen mit 10 Sgr. zu pränumeriren. 


K. Breslau, 16. Juni. 

Die Nationalverſammlung in Berlin hat uns ei⸗ 
nige Zeit. von der deutſchen Eonftituirenden 
Verſammlung in Frankfurt abgezogen. Wir 
hatten die Verſammlung ihre Thätigklit beginnen ſehen 
mit der entſchiedenen Erklärung, daß ſie ihr Man⸗ 
dat von der Souveränetät der Nation empfangen habe 
und knüpften daran mit Recht die Hoffnung, daß es 
ihr gelingen werde, auf dieſem Grunde ein mächtiges 
unantaſtdares Gebäude deutfcher Einheit und deut cher 
Größe zu gründen. Nich einer Reihe ermüdender und 
uncrquicklicher Formdebatten, welche leider das unzer⸗ 
trennliche Geleite einer jeden deutſchen Verſammlung 
zu ſein ſcheinen, gab die Verſammlung durch 7 mit 
überwiegenter Mehrheit erfolge er — 
ner'ſchen Amendemints zu dem Ravauk f 4 n⸗ 
trage, worin fie. alle Beſtimmungen deutſcher ih 
ſungen für urgiltig erklärt, welche mit der zu grün 5 
denden Richsverfaſſung im Widerſpruch: ſtehen, ein 
in doppelter Hinſicht erfreuliches Lebenszeichen Dan BO 
erfreulich einmal, weil durch dieſen Beſchluß der einzig 
mögliche Weg eingeſch agen wurde, auf welchem eine 
gemeinſame deutſche Verfaſſung zu Stande kemmen 
kann und weil die Verſammlung damit zugleich ein 
ſicheres Bewußtſein üder ihre Stellung und Berechti⸗ 
gung, Vertrauen zu ſich und Vertrauen zu dem vater⸗ 
ländiſchen Geiſte des deutſchin Volkes bekundete, er⸗ 
feeulich aber auch deshalb, weil in den Debatten und 
der Abſtimmung über dieſen Antrag zum eiftenmale die 
freudige Bereitwill gkeit der Parten ſich zeigte, im 
Intereſſe der Einheit ur d zur Erreichung eines dringen: 
den, heilſamen und durch die große Mehrheit der Zu⸗ 
ſtimmenden kräktigen Beſchluſſes ſoviel von ihren Sons 
derwünſchen aufzugeben, als fie ohne ein gänzliches 
Verlaſſen ihrer Prinzipien nur vermochten. 

Seit jenem Beſchluſſe ſind die Ausſichten wieder 
allmälig trüber geworden und namentlich ſind einzelne 
Richtungen hervorgetreten, welche, wenn ſie zu über⸗ 
wiegender Geltung kommen ſellten, eine kräftige Ver⸗ 
einigung nach Innen unmöglich machen und unſere 
Seldſtſtändigkeit und Kraft nach Außen immer mehr 
ſchwächen wo nicht völlig vernichten würden. 

Wir hätten fo mancherlei auf dem Herzen, wollen 
aber für jetzt nur auf drei Symptome dieſer faſt ſp⸗ 
ſtematiſchen Schwächung und Veruneinigung eingeben. 
Wir meinen darunter die in der letzten Zeit, nament⸗ 
lich in den Beſchlüſſen über die Schleswigſchen Ange: 


legenheiten wieder zur Herrſchift gekommene Schüch⸗ 
ternheit, Halbheit und Unentſchiedenheit der Verſamm⸗ 
lung, die Unſicherheit über ihre Stellung und die Ver: 
trauensloſigkeit in ihre Berechtigung und Macht, fer⸗ 
nen den unmöglich länger zu verhüllenden ſyſtematiſchen 
Preußenhaß einer gewiſſen Fraktion und endlich die 
mindeſtens auf einem Verkennen der augenblicklichen 
Lage beruhende Schwärmerei für eine allgemeine Völ⸗ 
kerverbrüderung, als deren Veitreter Arnold Ruge 
cufgetreten iſt. 

Die Stellung der Nationalverſammlung als einer 
rein konſtituirendes, d. h. befchließenden, nicht etwa 


klammert und zuletzt dahin getrieben werden muß, daß 
fie die Nationalverſammlung als eine Commiſſion ber 
trachtet, welche von der Bundesverſammlung mit Ab⸗ 
faſſung eines Ve faſſungsentwurfes beauftragt iſt, über 
deſſen Geltung und Enführung die Bundesverſamm⸗ 
lung oder die einzelnen Regierungen zu befinden haben 
werden. Wir wollen wahrlich nicht, daß die Verſamm⸗ 
lung Konflikte mit den Regierungen abſichtlich hervor⸗ 
rufen ſolle, wir wollen eben ſo wenig, daß ſie das nun 
einmal beſtehende Verhältniß der Einzelſtagten ignorire, 
wie wünſchen fogar, daß fie jedes ehrenhafte Mittel zur 
vorgängigen Vetſtändigung mit den Regierungen der 


blos berathenden, erſchien uns von Anfang an ſo un⸗ Einzelſtaaten verſuche, aber den Muth verlangen wir 


zweifelhaft, daß wir nicht daran zu denken gewagt 
bätten, die Verſammlung ſelbſt könne darüber in 
Zweifel gerathen. Zu einer keonſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung ſind von der Bundes berſammlung ſelbſt die 
Wohlen deſchloſſen, zu einer conſtituirenden find fie von 
den einzelnen Regierungen angeordact worden, zu einer 
conſt tuirenden Verſammlung hit das deutſche Volk 
feine Vertreter nach Frankfurt geſandt, und konſtituicen 
müſſen ſie, wenn ſie ihr Mandat erfüllen wollen, ſo 
wie das deutſche Volk ihren Beſchlüſſen ſich unterwer⸗ 
fin muß, wenn es ſich nicht ſelbſt verhöhnen, nicht mit 
ſich feibft ein theures und gefährlich 's Gaufelfp el trei⸗ 
ben will. Von Vereinbarung hat bei tiefer Birfamm: 
lung Niemand gefprohen. Das berüchtigte geheime 
Protokoll der Bundesverſammlung, welches den konſti⸗ 
tuirenden Charakter der Nationalverſammlung nicht 
etwa zu leugnen verſuchte fondern nur mit mißtrauiſcher 
Bedenklichkeit auf die Gefahren auf merkſam machte, 
welche den Regierungen aus dieſer Steuung der Wer: 
ſammlung erwachſen könnten, weiches nicht wogte, eine 
Vereinbarung der Nationatvafommlurg mit den änzel: 
nen Regierungen zu beanfpruchen, fondern nur auf eine 
verſteckte und indirekte Einwirkung der letztern auf die 
Beſchlüſſe der Verſammlung hin deutete, iſt dennoch von 
der Bundesverſammlung desavoultt worden. Alles 
ſcheint erfüllt von Furcht vor der großen Macht der 
Nalionaloerſammlung, aber leider am meiſten — die 
Nationalverſamm kung feldit- Es giebt eine Partei in 


ihr — wir hoffen, ſie wird nie zu einer dauernden 


welche ſich zu einer Vereinba⸗ 
Regierungen ſehnſüchtig drängt, 
welche bei jedem Beſchluß erzittett, wodurch die Natio⸗ 
nalverſammlung ſich eine ſelbſtſtändige Stellung geben 
tönnte, welche immerwährend an den Richtsdoden ſich 


Hereſchaft gelangen — 
rung mit den einzelnen 


von ihr, daß fie ſich als das hinſtelle, was fie Ihrer 
Beſtimmung und ihrem Urſprunge nach ſein ſell und 
muß, als die letzte in höchſter Inſtanz entſcheidende 
Macht, deren Beſchlüſſen offenen Widerſtand entgegen⸗ 
zuſetzen Hochverrath ware. Das iſt ſie ihrer Ehre, das 
iſt fie der Würde des Velkes ſchuldig. Wil fie das 
nicht, fo iſt ihre ganze Exiſtenz zwecklos, denn wer bes 
greift nicht, daß der Weg der Vereinbarung mit allen 
einzelnen Regierungen uns nimmermehr zu einer ges 
meinſamen deutſchen Verfaffung führen kann? Woll⸗ 
ten wir blos eine berathende Commiſſion baben, fo war 
dieſer Aufwand von Volfswahlen überflüſſig, das Volk 
hat gewählt, weil es den Gewählten Vollmacht geben 
wollte. si 28 
Wir wollen eben fo wenig eine Zerftörung und Ne: 
girung jedes Rechtsbodens, und ein grundsätzliches Um⸗ 
gehen des geſetzlichen Weges. Aber das Urrecht jedes 
Weſens und das erſte Geſetz iſt doch offenbar das Recht 
und die Pflicht der Selbſterhaltung. Deutſchland bes 
findet ſich gegenwärtig in einer Lage, wo es von die⸗ 


ſem Rechte Gebrauch zu machen, dieſe Pflicht gegen ſich 


ſelbſt zu üden hat. Nennt den gegenwärtigen Zuftand 
Deutſchlands, wie ihr nur immer wollt, leugnet im⸗ 
merhin, daß auch üter Deutſchland eine, wenn auch 
unblutige Revolution hereingebrochen iſt: das werdet 
ihr nicht leugnen können, daß der dermalen in Deutſch⸗ 
land formell beftebende Rechtszuſtand eine Form ohne 
Jahalt, ein Schatten ohne Seele und Leben iſt. Das 
werdet ihr nicht leugnen können, daß die Bundesakte, 
das derzeitig noch geltende Grundgeſetz Deutſchlands, 
daß die Bundesbeſchlüſſe, auch wenn ſie noch nicht förm⸗ 
lich aufgehoben ſind, durch den Feuergeiſt der neueſten 
Tage beteits zu Aſche verbrannt find, daß das ganze 
künſtliche Bundesrecht von dem Strome des neuen Gei⸗ 


A 


Verfaſſung feftzuftellen, welche der Bildungsſtufe des 
preußiſchen wie des geſammten deutſchen Volkes ent: 
ſpricht und volksthümliche Regierung im Staate, Selbſt⸗ 
verwaltung bis hinab in die Gemeinden für immer 
ſichert. Sie wird die gefegichen Beſtimmungen bif.i: 
tigen, welche bisher dem Grundfag: der gleichen Berech⸗ 
tigung aller Staatsangehörigen widerſtrebten und ein⸗ 
zelnen Ständen beſondere Vorrechte verlichen. Sie wird 
ellgemeines Wahlrecht, Freiheit der Perſon, der Preffe 
und der Rede, das Recht der freien Verſammlurg und 
Vereinigung, die Seldſiſtändiskeit jeder Religionsgeſell⸗ 
ſchaft gewährleiſten. Sie wird eine volksthümliche, für 
den ganzen Staat gültige Geſetzgebung und Umbildung 
des Gerichts- und Heerweſens, fo wie eine allzemeine 
Volkstewaffnung ins Leben rufen. 


Auf ſolchen Grundlagen ruhend wird die Verfaſ⸗ 
ſung die Bande dauernd befeſtigen, welche die ruhm⸗ 
vollen Thaten Hohenzollerſcher Fürſten zwiſchen dem 
Volke und Ew. Majeſtät Hauſe geknüpft haben. 

Die Gefahren, welche unſer engeres Vaterland 
bei einer längern Unſicherheit des öffentlichen Rechts⸗ 
zuſtandes bedrohten, haben es unerläßlich gemacht, 
daß wir gleichzeitig tagen mit den zu Frank⸗ 
furt verſammelten Vertretern des ganzen deutſchen 
Volkes. Im Einklange mit Ew. Maj ſtät ſtets be⸗ 
währten Beſtrebungen halten auch wir die Einheit 
Deutſchlands als unverrückbares Ziel im Auge, und 
verſichern unſere freudigſte Mitwirkung zum Anſchluß 
an das Werk, durch welches in Frankſurt die nationale 
Kräftigung des geſammten Volkes erreicht werden ſoll. 


Woh fahrt, Kultur und Geſittung mit voller Kraft 
hinzugeben. 
Bertin, 18.5) Juni. 
Die Nationalverſammlung. 
Die Adreßkommiſion. 
(Folgen die Unterfchriften derſelben.“ “) 


ſtes aus den Gemüthern der Deutſchen völlig wegge⸗ 
ſpült iſt. Oder wenn ihrs leugnen wollt, daran 
ſehet, wie fel ft in Preußen der neue Verfaſſungsentwurf 
kein Wort von den garantirten Rechten der Standes⸗ 
herrn enthält. Das werdet ihr weiter nicht läugnen 
können, daß der Widerſtand der deutſchen Fürſten vor 
dem Sturmesdrange nach Vereinigung der getrennten 
S ämme zuſammenbrach, daß ihre ſinkende Macht nur 
durch feſtes Anklammern an die Einheitsbeſtrebungen 
des deutſchen Volkes ſich wieder auftichten konnte. Das 
endlich werdet ihr nicht leugnen können, daß der legale 
Bundestag dem illegalen Vorparlamente und Fünf,iger: 
Ausſchuß gegenüber eine klägliche Rolle geſpielt hat, 
daß er gegenwärtig ein ohnwachtiges Scheinleben führt 
und unbemerkt eines natürlichen Todes dahin ſterben 
könnte, wenn ihn nicht etwa grade die Mationalver: 
ſammlung durch künſtliche Mittel noch einige Zeit am 
Leben erhält. 


Und bei einem fo geſchwächten Zuſtande der legal 
noch beſtehenden aber ihrer Auflöſung täglich entgegen: 
ſ henden E.ntralgewalt im Janern find wir ringsum 
von äußern Gefahren dedroht und dem ungeſtümen 
Andrange feindlicher Mächte ausgeſetzt. Hier ſtürmt 
wüthender Na jonalhaß auf uns ein, dort bedroht uns 
der Neid über unſere beginnende Stärke und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, an einem andern Orte treibt uns künſtlich 
erregte Leidenſchaft verbunden mit dem Triebe der Seibft: 
erhaltung erbitterte Feinde entgegen. Und was haben 
wir dem Allen entgegenzuſetzen? O wenn wir ein küh⸗ 
nes, entſchloſſenes und einiges Volk wären, wenn uns 
fere Vertteteter den Muth hätten, ſich üder kleinliche 
Rückſichten und Bedenklichkeiten hinwegzuſetzen, dann 
könnten wir ſtolz antworten: die Kraft und Entſchloſ⸗ 
ſenheit des deutſchen Volkes. Und das wäte genug. 
So aber haben wir nur den alten, kranken Bundestag 
und die durch die Stürme der neueſten Zeit bis zur 
lächerlichſten Furchtſamkeit eingeſchüchterte, aber immer 
noch ihren alten Traditionen ergebene Diplomatie. Was 
dieſe uns bringt, das haden die Ereigniſſe in Schleswig 
gezeigt, deren Erinnerung jeden Vateilandsfreund mit 
Schamröthe übergießen und mit tiefſter Entrüftung er⸗ 
füllen muß. Was ſie uns noch brirgen kann, das 
verkünden wie Unglücksvögel die Botſchaften vom Ka: 
nal herüber, einen ſchmachvollen Frieden. Das Volk 
fühlt anders, als die Diplomatie und wollen wir als 
ein mächtiges Volk in die Reihen der Nationen ein⸗ 

treten, ſo müſſen wir uns mit Kühnheit unſern Platz 
erobern, denn freiwillig bekommen wir ihn nimmer, wir 
müſſen uns mit Thaten einkaufen. An der National⸗ 
verſammlung war es, dieſe Volkspolitik kräftig zu ver⸗ 
treten, und dafür zu ſorgen, daß das erſte Auftreten des verei⸗ 
ni, ten Deutſchlands nicht eine Niederlage werde, eine Nie⸗ 
derlage, entmuthigend im Innern, entehrend nach Außen. 
Das war das lebendige, dringende Bedürfniß des Augenblicks. 
Das Vaterland war in Gefahr, es zu retten war die 
Ehre und die el ſte Pflicht der Verſammlung. Aber 
ſie ſuchte und ſuchte in den Pergamenten, und fand 
endlich glücklich heraus, daß ſie kein hiſtoriſches Richt 
habe, das Vaterland zu retten. Hier die lebendige, 
bedürfnißreiche Gegenwart, dort das hiftorifhe Recht 
— die Verſammlung ſchlüpft glücklich hindurch. Sie 
beſchtießt, daß fie kompetent ſei in der Schleswigſchen 
Angelegenheit und beſchtießt zugleich, daß fie von dieſer 
Kompetenz keinen Gebrauch machen werde in dem ein⸗ 
zigen wirkſamen Falle. Sie verwirft den Antrag auf 
Vorbehalt der Ratificatlon des Friedens. 


Hier hat eine Richtung geſi igt, deren dauerndes 
Uebergewicht die Nationalverſammlung allmälig bis zur 
Ohnmacht ſchwaͤchen müßte. 

Es bleiben uns für die nächſte Erörterung noch die 
keiden andern oben angedeuteten Ria tungen zu wür⸗ 

digen übrig. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 

Berlin, 17. Juni. Die 18. Sitzung beginnt 
unter Mildes Votſitz um 12 ½ Uhr mit Verleſung 
des Protokolls, welches ohne Erinnerung angenommen 
wurde. Hr. Schneider zeigt an, daß jetzt 100 
Emlaßkarten täglich für Abgeordnete vorbehalten blei⸗ 
den. Hr. Stu pp erhebt Einwände gegen die geftrige 
Abſtimmung, wobei die Amendements nicht gehört wor⸗ 
den. Der Präſident erklärt die Sache für erledigt. 
Hr. Harraſſowitz beantragt, daß die einzelnen Mit⸗ 
glieder Zutritt zu den Berathungen der Verfaſſungs⸗ 
Kommiſſion erhalten. Hr. Waldeck ſpricht dagegen, 
eben fo der Miniſterpräſident Camphauſen und Hr. 
v. Berg. Der Antrag wird verworfen. Hr. Reu⸗ 
ter verlicſt ein Schreiben der Bürgerwehr⸗Füh er, wel⸗ 
che ſich gegen das von Bleſſon Hinſichts ihrer, aus⸗ 
geſprochene verletzende Mißtrauen förmlich verwahren. 
Die ganze Bürgerwehr iſt dem beigetreten. 


gierung der That am 14. nachgeforſcht. Sie 
könne nicht über⸗ noch unterſchätzt werden. 
Oberſtlieutenant v. Griesheim theilt der Kom⸗ 
miſſion des Kriegsminiſterſums mit, daß das Zeughaus 
für mehrere Millionen Tolr. Werth enthalten, in den 
unteren Räumen namentlich Munition und Gewehre 
gelagert, darunter die nach einer bisher noch geheimen 
Conſtruktion angefertigten, zur Verſendung für die Fü⸗ 
ſilier⸗Bataillone nach Stettin beſtimmten Gewehre. In 
den oberen Räumen haben ſich eine Maſſe neuer Ge⸗ 
wehre und eine werthvolle Sammlung alter geſchicht⸗ 
licher Waffen beſunden. Die Bewachung des Zeug⸗ 
hauſes war vem 31. März d. J. am Tage 50 Mann 
Linientruppen und Nachts 250 Mann derſelben Trup⸗ 
pengattung anvertraut. damit die Soldaten nöthigen⸗ 
falls die oberen Räume vertheidigen, während der Bür⸗ 
gerwehr die äußere Seite zur Hut übergeben blieb. 
Innen wurden und ſind die Thore feſt verriegelt, die 
Fenſter verdeckt. Hier in Berlin iſt und war das 
Haupt:Depot für die Waffen und Munition; die Ge⸗ 
wehre gehen von hier ab und hierher werden die 
ſchadhaften u. ſ. w. zurückgeliefert. Das Haupt⸗De⸗ 
pot iſt gleich nach den März⸗Ereigniſſen wieder in den 
vollſtändigſten Betrieb geſetzt worden. Vor etwa 14 
Tagen wurde plötzlich, nach dem am hellen, lichten 
Tage erfolgten Verſenden von Gewehren zu Waſſer 
und dem Brechen eines, mit Waffen für Luckenwalde 
beſtimmten Wagens, die Aufmerkſamkeit auf das Zeug⸗ 
haus gerichtet und falls fie ſich legen wollte, durch 
Reden und Maueranſchläge immer wieder dahin gerich⸗ 
tet. Dem Volke wurde ge agt, es hätte ein Recht, 
ſich Gewehre zu nehmen. Das Miniſterlum hatte, 
jenen Anrelzungen gegenüber, geglaubt, daß, nach⸗ 
dem über 26,000 Gewehte an die Bürgerwehr Sei⸗ 
tens des Staats vertheilt worden, eise richtigete 
Anſicht leicht Platz greifen würde. Darin iſt es 
getäuſcht worden. Die getroffenen Maßregeln hielt es 
aber dennoch für ausreichend und auch, bei dem guten 
Geiſte der Bürgerwehr und dem geſunden Sinne des 
Volks, das Zeughaus für uneinnehmbar. Selbſt als 
die Lage drohender wurde, erfolgten keine neuen Maß⸗ 
rebeln. Am 14. d. M. erging die beftimmtefte Auf: 
forderung an das Volk, ſich die Woffen zu nehmen. 
Den bereits getroffenen Ermittelungen nach iſt mit 
höchſter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß 
die erſten Schüſſe nicht aus der Bürgerwehr 
gefallen. Dieſe, welche an eine blutige Pflichterfül⸗ 
lung nur „ungern ging“, zog ſich allmälig von dem 
Zeughaufe zurück, fo daß nur die fliegen den Korps 
der Handwerker und Studirenden zurück⸗ 
blieben, Sie konnten nicht hindern, daß an einer 
Seite die Fenſter und die Thür mit Bohlen eingeſto⸗ 
ßea wurden. Während der Zeit kam eine Deput a⸗ 
tion von Studtrenden und dem Handwer⸗ 
ker⸗Verein in das Kriessminiſterium mit dem Anz 
trage, ihnen die Vertheidigung der untern Räume von 
innen zu geſtatten. Der Miniſter trug um fo ment: 
ger Bedenken, zu willfahren, als ihm gleichzeitig die 
Kunde von dem Aufbrechen der Zeughausthür zuging. 
Die Korps der Studirenden und des Handwerker⸗Ver⸗ 
eins konnten jetzt indeß nur noch Ver uche machen, 
das „Ausrauben“ zu verhindern, was ihnen mitunter 
auch gelang. Elfhundert Stück neue Gewehre 
wurden geraubt. Ein wirklicher Angriff mit ſtür⸗ 
mender Hand iſt auf den, von einer Kompagnie unter 
Führung eines Hauptmanns beſetzten obern Raum 
nicht gemacht worden; Ueberredungskünſte haben 


2 ae, der dach e Be Waterloo, 

* altzer, Baumſtark, Berends, Bloem, v. feld 

ker, Elsner, Eſſer, Evelt, Gircke, (yeah. Shine 
Sydow, Wachsmuth, Waldeck, Zachariäd. 


Der immer weiter um ſich greifenden Noth werden 
Geſetze und Einrichtungen zur Hebung des Handels, 
der Gewerbe und des Ackerbaues, den Kräften der Ein⸗ 
zelnen angemeſſene Beſteuerung, Maaßregeln zur Verdeſ⸗ 
ſerung der Lage des Au beiterſtandes entgegentreten und 
das allgemeine Vertrauen wiederherſtellen. Die Sorge 
des Staates für ein den Grundſatz der Lehrfreiheit feſt⸗ 
haltendes öffentliches Unterrichtsweſen wird die Bildung 
des geſammten Volkes erhöhen. 

Die vollſtändige Darlegung der Finanzlage des 
Staates und der bisherigen Verwendung der Staats: 
mittel wird uns in den Stand ſetzen zu beurtheilen, in 
wie weit die Erſparniſſe der Vergangenheit den Bedürf⸗ 
niſſen der Gegenwart entſprechen, und welche Maßre⸗ 
geln zu ergreifen fein werden, dieſen Bedürfniffen zu 
genügen. 

Die von Ew. Mojeſtät eingeleitete Reorganiſation 
des Großherzogthums Poſen wird den beklagenswerthen 
Zuſtänden daſelbſt und dem Zwieſpalte der deutſchen 
und pelniſchen Bevölkerung ein Ziel ſetzen. Möge die⸗ 
ſer Akt der Gerechtigkeit die Wiederherſtellung der na⸗ 
tionalen Selbſtändis keit eines fo lange unterdrückten 
Volkes begründen. 

Der Kampf an den Nordmarken des deutſchen Va⸗ 
terlandes hat den alten Ruhm der Tapferkeit, Manns: 
zucht und Menſchlichkeit unfrer Krieger neu bewährt. 
Wir hegen die zuverſichtliche, von den Vertretern des 
deutſchen Volkes getheilte, Erwartung, daß die ange⸗ 
knüpften diplomatiſchen Unterhandlungen die ſiegreichen 
Erfolge der Waffen nicht preisgeben werden, daß Ew. 
Majeſtät Regierung durch eine fefte und ſtarke Politik 
die Ehre Preußens und Deutſchlands wahren und 
unſerem Handelsſtande den Erſatz der vorzugsweiſe von 
ihm der deutſchen Sache gebrachten Opfer ſichern wird. 


Wir wünſchen dem Lande Glück, daß es Ew. Ma⸗ 
jeftät Regierung gelungen, die friedlichen Beziehungen 
zu den übrigen fremden Mächten ungeſtört zu erhalten. 
Wir erkennen an, wie die in aufrichtiger Achtung der 
nationalen Entaickelungen beruhende Politik des neu. 
umgeſtalteten weſtlichen Nachbarſtaates hierzu weſentlich 


Preußen. 


+ Berlin, 18. Juni, [Der Adreß⸗Entwurf.] 
Die Adreß⸗Commiſſion hat heute ihre Berathungen ge: 
ſchloſſen und wird der Verſammlung folgenden Adreß⸗ 
Entwurf zur Annahme vorlegen: 

„Majeſtät! 

Durchdrungen von dem Ernſte der Gegenwart und 
mit freudiger Hoffnung für die Zukunft des Vaterlan⸗ 
des haben wir den königlichen Gruß vernommen. 

Die Ereigniſſe, welche in den letzten Monaten Eu⸗ 
ropa tief erſchülterten, haben auch Preußen unaußhalt⸗ 
ſam in die allgemeine Bewegung gezogen. Jasbeſon⸗ beigetragen hat. Je ſchneller und beſtimmter dieſe 
dere hat der gewaltſame Zuſammenſtoß in den März⸗ nationale Entwickelung in Deutſchland zu dem lange 
tagen den bereits lange Zeit hindurch kundgegedenen erſchnten Ziele der Begründung eines freien und ſtar⸗ 
Aeuferungen des Volkswilens öffentliche Gatung ken Bundesſtaates führt, um fo ſicherer find die Bütg⸗ 
verſchafft. Pr (haften eines allgemeinen und dauernden Friedens, 

Aus allgemeiner Volkswahl hervorgegangen, haben welcher die civiliſirten Staaten in den Stand ſetzen 
wir den Beruf zu erfüllen, mit Ew. Majeftät eine wird, ſich ihrer ſchönſten Aufgabe, der Förderung der 


Der Minifterpräfident zeigt an, def die Re⸗ 


allein den Befehlshaber zu der Pflichtwidrigkeit verlei⸗ 
tet. In den obern Räumen ereigneten ſich nun 
„greulihe Scenen“ der Plünderung, des Dieb⸗ 
ſtahls und frechſter Vermeſſenheit. Als ein Be⸗ 
leg hierfür diene u. A., daß gerade die mit Silber beſchla⸗ 
genen Gewehre und die mit Elfenbein ausgelegten 
Waffen geſtohlen, Modelle unſerer und fremder Artil⸗ 
lerie zertrümmert und zertreten, die Trophäen, die blu⸗ 
tig eroberten feindlichen Fahnen vernichtet wurden. — 
(Große Aufregung und allgemeine Rufe des 
Unwillens.) Etwa 25 Minuten hielt die Zerſtö⸗ 
rungswuth an, und dies „Schaumſpritzen der 
Wogen“) koſtete dem Staate 50,000 Rtl., 


dem Heere die Waffen für mehr als zwei 


Bataillone. Die Waffen wurden andeın Tages 
für Spottpreiſe verſchleudert und dieſer einzige Um: 
ſtand zeigt, daß nicht das ehrenhafte Streben, Waffen 
zu erhalten, Grund der ſchmachvollen Handlung ge⸗ 


weſen. Eine halbe Stunde ſpäter genügte eine 
Kompagnie Soldaten, die Pilinderer zu vertrei⸗ 
ben. — Jeder wahre Berliner iſt mit 
Schmerz über dieſes Ereigniß erfüllt, 


zumal da das Staatseigenthum der Waffen 
jetzt — man möge nun nach Oſten oder We⸗ 
ſten ſchauen — doppelten Werth hat. Gegen 
die Wiederkehr eines ſolchen Ereigniſſes find die nöthi⸗ 
gen Anordnungen getroffen worden. 

Für den unglücklichen Führer der Solda— 
tenſchaar, welcher am Abend ſeinen Poſten verließ, 
iſt eine beſondere Theilnahme an den Tag gelegt wor⸗ 
den, ja eine Deputation hatte gemeint, ſeine That müſſe 
von dem Vaterlande anerkannt werden. (Heftige Auf: 
regung; Ruf: „Pfui der Schmach! Name der 
Deputirten.“) Der Führer jener, von einem hieſi⸗ 
gen Klubb entſandten Deputation iſt ein Aſſeſſor 
Schramm. Dieſer habe beſonders angeführt, der 
pflichtwidrige Hauptmann habe verhindert, daß Bür⸗ 
gerblut gefloſſen. Aber nach dem, was Jener ſelbſt im 
Verhöre ausgeſagt, hat er gegen das erſte Geſetz ver⸗ 
ſtoßen, indem er ſeinen Poſten ohne Befehl 
verlaſſen, obgleich er noch obenein die beſon⸗ 
dere Weiſung hatte, ihn nicht zu verlaſſen. 
Es iſt dem Unglücklichen aufgeredet worden, er rette 
durch ſeinen Rückzug den Thron, indem alle 
Truppen bis auf ſeine Compagnie, die Stadt 
und der König ſchon Potsdam, wo Aehnli⸗ 
ches geſchehen, verlaſſen habe. (Unterbrechender 
Ruf zur Linken: „Bei der Sache bleiben!“ Getümmel. 
Der Präſident muß ſich der Glocke bedienen und die 
Weiſung ertheilen, daß kein Redner unterbrochen wer⸗ 
den dürfe.) So ſei es dem Hauptmanne, wie den Kom⸗ 
mandanten im Jahre 1806 ergangen, die auch in dem 
Wahne geſtanden, daß fie das Vaterland retteten, wenn 
fie die Feſtungen übergeben, ſtatt fie zu vertheidigen. 

Auch er übergab das Haus, als das Bataillon zu 
feinem Entſatze ſchon im Anrücken war. Aber der 
Hauptmann wäre überhaupt nicht angegriffen und ſo 
nicht in den Fall gekommen, irgend Jemandem auch 
nur ein Haar zu krümmen. (Beifall. Ziſchen zur 
Linken.) 

Miniſter⸗Präſident: Zur Ergänzung möge 
noch mitgetheilt werden, daß in jener Nacht Aufforde⸗ 
rungen an das Minifterium ergangen feien, auch die 
oberen Zeughausräume der Bürgerwehr anzuvertrauen, 
was verweigert werden mußte. i 

Hr. Huffet will noch in derſelben Angelegenheit 

das Wott nehmen, die Verſammlung entzieht es ihm 
jedoch. 
. Der Mintfter-Präfident zeigt an, daß die Mi⸗ 
niſter Gr. Schwerin, v. Arnim und Gr. Kanitz 
ihre Entlaſſung genommen, bisher jedoch nur 
Letzterer durch General v. Schreckenſtein er: 
ſetzt worden. Bis zur Reconſtruirung des Minifte: 
riums, bis zum Dinstag, mögen die Plenarſitzungen 
ausfallen. Die Verſammlung genehmigt dies. (Schluß 
der Sitzung 1%, Uhr.) 


Berlin, 17. Juni. [Amtlicher Artikel des 
Staats⸗Anzeigers.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht, den bisherigen Kriegsminiſter Ge⸗ 
nerallleutenant Grafen v. Kanitz auf ſein Anſuchen 
in den Ruheftand zu verſetzen und den General Lieute⸗ 
nant Freiherrn v. Schreckenſtein zum Kriegsminiſter 
zu ernennen; — dem Domainen⸗Rathe v. Hövel in 
Dortmund den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der 
Schleife; ſowie dem Glaſermeiſter Euling in Sachſa, 
Regierungsbezirk Erfurt, dem evangeliſchen Schullehrer 
und Organiſten Hilfe zu Seitendorf und dem fatootis 
ſchen Schullehrer Altmann zu Giersdorf, im Regie⸗ 
rungsbezirk Liegnitz das allgemeine Ehrenzeichen; des⸗ 
gleichen dem Juſtizkemmiſſarius und Notarius, Juſtiz⸗ 
tath Franz Gelinek zu Breslau den Charakter als 
geh. Juſtizrath zu verleihen. N 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Be: 
lix von Lichnowsky von Frankfurt a. M. 
Berlin, 19. Juni. (Amtlicher Artikel des 
Staats⸗Anzeigers.] Der außerordentliche Geſandte 
— — — — 
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und bevollmächtigte Miniſter am königl. hannoverſchen, 
großherzogl. oldenburgiſchen, herzogl. braunſchweigiſchen 
und fürſtlich ſchaumburg⸗lippeſchen Hofe, Kammerherr 
Freiherr v. Schleinitz, iſt von Hannover, der Ober⸗ 
Präſident der Provinz Poſen, v. Beurmann, von 
Poſen angekommen. — Se. Durchlaucht der Fürft 
Felix von Lichnowsky, nach Frankfurt a. M. ab⸗ 
gereiſt. 

Berlin, 18. Juni. [Tagesbericht des Cor⸗ 
reſp.⸗Bur.] Die Erfegung der Lücken des Minifte: 
riums giebt begreiflicherweiſe dem Ta esgeſpräch den 
fuchtbarften Stoff. Die geſtern m tgetheilte Kombina⸗ 
tion war: Hanſemann, Miniſter der Arbeit, Milde 
der Finanzen, Auerswald des Cultus, v. Uſedom 
des Auswärtigen, Pinder oder Grabow des Innern. 
Andere Verſionen machen v. Rodbertus zum Mini⸗ 
ſter des Innern und bieten für das Departement des 
Aeußern eine reiche Auswahl in: Graf Bülow, Gi 
ſandter in Wien, Eichmann, Ober-Präſident der 
Rheinprovinz, dem frühern Miniſt. Graf Arnim und 
dem Fürſten Lichnowsky. — Fürſt Lichnowsky“) und 
Graf Arnim ſollen ſich hier befinden. Die Herren 
Milde und Rodbertus waren, wie mit Beſtimmt⸗ 
heit behauptet wird, geſtern am Hofe in Potsdam und 
ſollen bereits Gratulationen angenommen haben. Aus: 
gemacht ſcheint, daß Herr v. Patow in feine feühere 
Stellung zurücktritt. Die Voſſiſche Zeitung nennt den 
Präfident v. Ladenberg als künftigen Kultus mi iſter. 
Der geheime Ober-Tribunalrath Waldeck wird unter 
den Kandidaten für das Miniſtetium des Innern ge⸗ 
nannt. — Herr Waldeck hat in der Kommiſſion zur 
Entwerfung einer Verfaſſung folgenden Plan 
aufgeſtellt: es werden zwei Kammern von Volksbertre⸗ 
tern durch direkte Wahlen geſchaffen; jeder preußiſche 
Staatsbürger, welcher majoren und im Beſitze ſeiner 
bürgerlichen Rechte, iſt Wähler und in die zweite Kam⸗ 
mer wählbar; in die erſte Kammer ſind nur ſolche, die 
das 30ſte Lebensjahr vollendet, wählbar; die erſte Kam: 
mer wird auf 6, die zweite auf 3 Jahr gewählt; ein 
Drittel der beiden Kammern ſcheidet alljährlich aus und 
wird durch Neuwahl ergänzt; der König kann Amal 
(bis zwei Drittel der Kammer neu) ſein Veto einlegen. 
— Der Adreß-Entwurf iſt heute bereits an die 
Mitglieder der Kammer vertheilt, eben fo der Ent: 
wurf der Geſchäfts-Ordnung, welcher wahr⸗ 
ſcheinlich Dienſtag oder Mittwoch zur Berathung kommt. 
Auch das Abtheilungs-Gutachten über den Neuter: 
[hen Antrag wegen einer Unterfuhungs-Kommifiton in 
der poſener Sache liegt gedruckt vor. Der Bericht⸗ 
erftatter in dieſer Angelegenheit iſt der Abgeord. Tüs⸗ 
baus. Die neugewählten Mitglieder, welche die Ate 
Abtheilung zur Kommiſſion für den Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf zu ſtellen hat, ſind noch nicht bekannt. Von den 
21 Mitgliedern der 7 übrigen Abtheilungen gehören 6 
zur Linken, 7 zum linken Cen rum und 8 zur Rech: 
ten. — Es fi:d in der Nacht vom Idten 15 Perſo⸗ 
nen, meiſt dem Arbeiter- und Handwerkerſtande angehörig 
verhaftet. Einer unter dieſen weigert ſich fortwährend 
über ſeinen Namen und ſeine Verhältniſſe Auskunft zu 
ertheilen. Er ſoll, obwohl in Arbelterkl id ung ergriffen, 
doch eine höhere Bildung verrathen. Das Intereſſe, 
welches dieſer Gefangene erregt, hat ſich durch einen 
noch zu rechter Zeit verhinderten Selbſtmordverſuch er: 
höht. Die Herren Urban, Korn, Feenburg und 
Lövinſon befinden ſich gleichfalls noch in Haft. Der 
Stud. Feendurg, deſſen Verhältniſſe allerdings ein 
ſehr myſterlöſes Gepräge tragen, wird von einem ſelt⸗ 
ſamen Geſchick verfolgt. Während er vor dem 18ten 
März in liberalen Kreiſen als ein ruſſiſcher A, ent mit 
argwöhniſchen Blicken betrachtet wurde, wird er jetzt 
von der Polizei als revolutionärer Propagan diſt verfolgt. 
Von demſelben iſt noch zu erwähnen, daß er in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein als Füh er einer Berliner Freiſchaar De 
weiſe einer ungewöhnlichen Tapferkeit gegeben hat. — 
Geſtern hat die Section des beim Zeughauſe tödlich 
getroffenen Arbeitsmannes Wagner ſtattgefunden. Der 
Gefallene, ein Mann von 58 Jahren, durch feine Rie⸗ 
ſenſtärke hier ſehr bekannt, hat zwei Schüffe erhalten. 
Aus den Wunden ſchließt man, daß deſelben von 
Spitzkugeln herrühren. — Von den Arbeitern, welche 
mit einer Fahne verſehen, den Eingang in das Bran⸗ 
denburger Thor erzwingen wellten, find drei verhaftet. 
Ein Bürgerwehrmann ſoll von ihnen einen geſäßrlichen 
Meſſerſtich erhaiten haben. — Geſt rn Abend kehrten 
die Deputirten der hieſigen Studentenſchaft von 
der Wartburg zurück. Die Reſultate des Studenten: 
Parlaments find hinter ihren Erwartungen zurückgeblie⸗ 
ten. Ihre üble Laune wurde noch dadurch gefteigert, 
daß ihnen am Thore die Waffen von der Bürgerwehr 
ab efordert wurden. Herr v. Salis berichtete geftern 
Abend im demokratiſchen Klubb über die Verhandlun⸗ 
gen auf der Wartburg. Der Zug, welchen einzelne 
Mitglieder dieſes Klubbs mit der rothen Fahne am 14. 
Abends durch mehrere Straßen unternommen haben, 
iſt andern Veranlaſſung geweſen, aus zutrtten. 

[Verhaftungen.] Heute iſt uns auch die Nach⸗ 
richt von der Verhaftung des Hrn. Ruppius zuge⸗ 


*) Des Fürſten Rückreiſe nach Frankfurt a. M. iſt bereits 
im „Staats⸗Anzeiger“ gemeldet. 


gangen. Eine beſondere Nachforſchung bezieht ſich auf 
die dem demokratiſ nen Klubb gehörende rothe Fahne, 
wegen deren Entfaltung der Aſſeſſor Lipka aus dem 
Comité deſſelben aus zeſchieden iſt. Sie follte das Zei⸗ 
chen für die Erklärung der Republik fein. — Das 
geſtern Nachmittag verbreitete Gerücht, daß ein An⸗ 
griff auf das Laboratorium unternommen ſein 
ſolle, hat feinen Grund darin, daß eine Anzahl von 
ungefähr 50 Arbeitern, die zum Theil mit Piſtolen 
und Gewehren bewaffnet waren, ſich in der Nähe der 
Pulve magazine zeigten, ſich jedoch beim Erſcheinen von 
Cavallerte-Patrouillen zerſtreuten. Verhaftungen haben 
leider nicht ſtattgefunden, weil die Ruheſtörer ſich zeitig 
genug entfernten. — Viele der aus dem Zeughauſe 
geraubten koſtbaren alten Waffen wurden noch in 
derſelben Nacht von hieſigen Einwohnern zu Spott⸗ 
preiſen angekauft, nur um ſie der Behörde wieder zu⸗ 
zuſtellen. (Berl. N.) 

6 Königsberg, 15. Juni. [Der Abgeordnete 
Tammnau. — Die freiwillige Anleihe.) Die 
Mißſtimmung Über das Verhalten unſeres Deputirten 
Tammnau (der auch gegen den Berendsſchen Antrag 
ſtimmte) iſt hier ſehr groß. — Die freiwilligen Bei: 
träge zum Staatsbedarf fließen den königl. Kaſſen in 
hieſiger Provinz noch immer reichlicher als in andern 
Gegenden zu. Namentlich wird hier viel ruſſiſches 
Silbergeld (Silberrubel) eingezahlt, bei deſſen Einſchmel⸗ 
zen ſich für die Darleiher, bei dem niedrigen Courſe 
dieſer Geldſorte, ein nicht unerheblicher Gewinn her⸗ 
ausſtellt. 

* Der Vorſtand des conſtitutionellen 
Klubbs in Königsberg erſucht uns, folgende Er⸗ 
klärung in unſere Zeitung aufzunehmen: 

„Dir conſtitutionelle Klubb erklärt, daß er mit 
dem Antrage des Abgeordneten Berends: 

die National-Verſammlung wolle in Anerkennung 

der Revolution zu Protokell erklären, daß die 

Helden des 18. und 19. März ſich um das 

Vaterland wohl verdient gemacht haben, 
vollſtändig einverſtanden iſt, und des hald mit tiefem 
Schmerz auf das Reſultat der hierauf bezüglichen Ab⸗ 
ſtimmung ſieht. Durch ſie iſt die glorreiche Revolution 
vom 18. und 19. März verleugnet und die Souve⸗ 
rainetät des Volkes in Zweifel gezogen. Während der 
Kludb in der undedingten Annahme der Berends'ſchen 
Motion eine Garantie für die friedliche Entwickelung 
unſerer politifhen Verhaͤltniſſe erblickte, hat die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung das Vertrauen in fie erſchüttert und 
ſomit Ruhe und Fri den im Staate in Frage geſtellt. 

Königsberg in Pr., den 14. Juni 1848, 

Der conſtitutionelle Klubb,” 

8 Stettin, 16. Juni. [Antrag und Beſchlüſſe 
post festum, — Der Abgordnete von Putt: 
kammer.] Geſtern hielten die zum Wollmarkt hier 
eingetroffenen Edelleute eine große Verſammlung, in 
welcher der Antrog geſtellt wurde, die Nationalverſamm⸗ 
lung um Verlegung ihres Sitzes zu erſuchen, weil ſie 
ſich ſonſt durch die Beſchlüſſe derſelben nicht für ge⸗ 
bunden erachten könnten. Die Majorität war verſtaͤn⸗ 
dig genug, dieſen nach den Erklärungen der Miniſter 
vom 14. höchſt zeitgemäßen Antrag zu verwerfen. 
Darauf wurde ein Vertrauensvotum an das Staats⸗ 
miniſterium faſt einſtimmig angenommen, zugleich mit 
der Bitte an Camphauſen, für kräftigen bewaffneten 
Schutz der Verſammlung zu forgen. Auch recht zeit⸗ 
gemäß, nachdem die Verſammlung in Folge des 
Uhlichſchen Antrags ſich jeden bewaffneten Schutz ver⸗ 
beten hat. — Der Volksverein hat dem Abgeordneten 
des Randowſchen Kreiſes von Puttkammer ſein 
Mißtrauen zu erkennen gegeben, weil er dem Zacharlä⸗ 
ſchen Antrage auf Uebergehen zur Tagesordnung beige⸗ 
ſtimmt und dadurch die Revolution verleugnet habe, 
während er ſich im Volksverein ganz anders ausgeſpro⸗ 
chen und nur dadurch die Unterſtützung des Vereins in 
ſeiner Candidatur erhalten hat. 

Magdeburg, 16. Juni. Die Bürgerwehr in 
Mühlhauſen, aus 622 Mann Infanterie und 60 
Mann Kavalerie beſtehend, wurde im Anfang April 
d. J. bewaffact; jetzt find die Waffen zurüdbes 
gehrt worden, indeß hat die Bürgerwehr das An⸗ 
ſinnen am I 2ten einſtimmig abgewieſen. 

(Reformen der Univerfität Halle.] Der 
Miniſter der geiſtlichen und Untertichtsangelegenheiten 
hat ſich veranlaßt geſehen, die Geſchäfte des Profeſſors 
der Beredſamkeit an der Univerfirät in Halle wieder 
dem ordentlichen Profeſſor Dr. Meier in der dortigen 
philoſophiſchen Fakultät zu übertragen. Gleichzeitig iſt 


die Kontrele, weiche ſelt dem Jahre 1844 in Betreff 


aller von dem Profeſſor der Beredſamkeit oder einem 
anderen Profeſſor im Namen der Univerſität Halle ver⸗ 
faßten Schriften beſtand, aufgehoben, und dem Ver⸗ 


trauen wieder Ranm gegeben, daß auch ohne eine ſolche 


Kontrole die Profefforen der Beredſamkeit an den in⸗ 
ländiſchen Univerfitäten bei den von ihnen zu verfaſſen⸗ 
den amtlichen Schriften die Rückſichten zu ehren wiſ⸗ 
ſen, welche das gemeinſame Intereſſe der von ihnen 
vertretenen Korporation erheiſcht. (St.⸗Anz.) 
Aus der Grafſchaft Mark, 12. Junl. [Res 
formen in der Verwaltung und Rechtspflege. 
Die umlaufenden Gerüchte über bevorſtehende Reformen 


in der Verwaltung und Richtepflege, gewinnen nach 
eing⸗ gangenen Berichten aus Berun, deren Referenten 
vermöge ihree Steuung gut unterrichtet fein konnen 
und müſſen, mehr und mehr an Conſiſtenz. Jenen zu⸗ 
folge ſind durch allerhöchſten Ous bereits genehmigte 
Staatsmiaiſteriumsbeſch üſſe folgende Veränderungen in 
Ausſicht geſtellt, welche ſchon mit dem 1. Oktober die⸗ 
ſes Jahres ins Leben treten werden. Die Peovinzial⸗ 
Res ierungen, werden aufgelöſt, und in eine Gintralves 
böcde für die ganze Poing der eſtalt vereinigt, daß 
ein Direktorium unter einem Präſidenten mit aus rei⸗ 
chender Zahl von Direktoriaträthen die Verwaltungsan⸗ 
gelegenheiten der ganzen Provinz leitet. Das Diackto⸗ 
rium der Provinz Weſtfalens wird ſeinen Sitz in Mün⸗ 
ſter haben. Die Kreiſe werden bis auf die Seelenzahl 
von 200,000 vergrößert, und ihnen ein Kreisdirektor 
vorgeſetzt. Es erhält ſolcher keine feſte Beſoldung, ſon⸗ 
dern eine Dienſtentſc digung von 3000 Rthl. und 
wird durch indirekte Wahl gewählt. Die Wählbarkeit 
iſt unbeſchränkt, nicht an Giundbeſto gebunden. Die 
Bürgermeiſter, Magiſtrats⸗Mitglieder, Amtmänner und 
Orts vorſteher werden durch ditekte Wahl gewählt. Die 
ausſcheidenden Bürgermeiſter werden nach Maßgabe der 
Städteordnung und ihrer Dienſtzeit eine Pen ſion erhal⸗ 
ten; über die Penſionirung der Landräthe und Amt: 
männer weitere Beſtimmungen erfolgen, zumal Letzteren 
kein Penſionat⸗Anſpruch geſetzlich zuſteht. Alle Wahlen 
und Ernennungen, ſeit den letztverfloſſenen fünf Jah⸗ 
ren, ſind nur als proviſoriſch erfolgt, anzuſehen, und 
werden durch die Reorganiſation alterirt. — An die 
Stelle der Ober Landesgerichte treten Landesgerſchte, de⸗ 
ien Zahl in der Provinz Weſtfalen auf ſechs beſchränkt 
wird; an die Stelle der Land⸗ und Stadt, erichte, fo 
wie der Ger chis Commiſſionen, werden Friedensgerichte 
eingeführt; die Advokatur wird freigegeben, ſelbſtredend 
jedoch von dem Nachweis der Befähigung abhängig ge: 
macht. Der Appellationsgerichtshof der Provinz Weſt⸗ 
falen wird in Müaſter fein. Die Ober-Präſidenturen 
gehen ein, da ihre Beibehaltung von keinem Mitgliede 
des Staats⸗Miniſtetii als nothwendig und zweckmäßig 
anerkannt wurde. (V. -Z.) 

Köln, 14. Juni. (Das Militär ſchlagfer⸗ 
tig.] Ein Kommandantur⸗Befehl beſteht dei unſerm 
tiefſten Frieden alſo fort: Jeder Soldat hat bei jeulichem 
Ausgang ſich mit 10 ſcharfen im Paquet eingebunde⸗ 
nen Patronen und mit zwei loſen (d. h. ſofort ſchuß⸗ 
fertigen) zu verfihen, Beim Exerciren werden 20 Pa: 
tronen mitgenommen. — Man will franzöſiſche Artil⸗ 
letie⸗ und Pionnier⸗Offi iere töheren Ranges bemerkt ha⸗ 
ben, wie ſie einige Tage die Feſtungswerke von Köln 
und Deutz genau in Augenſchein nahmen. Aehnliches 
ſoll auch in Koblenz der Fell geweſen fein. So eben 
gehen drei verſchiedene Couriere aus Paris nach Ber: 
lin hier durch. 

Poſen, 16. Juni. [Die Ruſſen. — Der Voll: 
markt.] Seit einigen Tagen hat ſich des Theiles un⸗ 
ſerer Bevölkerung, welche es mit der deutſchen Sache 
gut meinen, eine große Sorge, daß die Ruſſen als 
Freunde kommen könnten, demächtigt, man hört aller: 
dings fo Manches von den Zruppenbewegungen an den 
Grenzen und weiß gewiß, daß unſerer jungen Freiheit 
kein gefährlicherer Schlag kommen könnte, als wenn 
die Ruſſen ais Freunde hier einrückten. Ein anderer 
Tocil unfrer Bevölkerung würde die Ruſſen gar nicht 
ungern fihen und, um nur vor den Polen ſicher zu 
fein, nichts dagen haben, wenn man den Ruſſen 
die Thore zum freien Deutſchland öffnete. — Die 
bis jetzt bekannt gewordenen Reſultate unſeres Woll⸗ 
marktes ſind traurig. Es iſt kaum der dritte Theil 
des Quantums, welches im vorigen Jahre hier war, 
brgebratt und trotz des fo bedeutend geringen Vor⸗ 
rathes ſieben Mal mehr Waare unvenkauft geblieben, 
als im vergangenen J hre, das aber, was verkauft 
wurde, fiel im Durch ſchnitt 25 bis 30 Thaler pro 
Gentner gegen den vorjährigen Preis. (Berl 3) 

Die Poſener Ztg. enthält fol ende Bekanntmachung: 
„Saͤmmtiche Stadtthore und Barrieren werden wäh: 
tend des Tages der Paſſage geöffnet, jedoch mit Aus⸗ 
nah ne der Barrieren an der Königsſtraße und am Ber⸗ 
dpchowoer Damme, wo die Paſſage des Feſtungsbaues 
wegen wie bisher beſchränkt bleibt. Von 10 Uhr 
Abends bis zum Tagesanbruch find die Toore und 
Barriiren geſchloſſen, und werden dann nur das Ber: 
liner, Warſchauer und Kirch⸗Thor den Poſten, Eſtafet⸗ 
ten und außerdem nur bei dringenden Veranlaſſungen 
auf beſonder n Befehl der Kommandantur, geöffnet. — 
Die Paſſage über die Warthe am Graben und Städt⸗ 
chen iſt wieder frei. Poſen, 16. Juni 1848. Kön g.. 
Kommandantur: v. Steinäcker.“ 

* Poſen, 17. Juni. (Ausmarſch des 19. 


Infanterie⸗Regiments und friedliche Maß: 


regeln in Poſen. — Gnadenakte in War⸗ 
ſchau. — Die Ruſſen.] Heute Morgen um 5 
Uce iſt das 19. Infanterie⸗Regiment unter Begleitung 
von Tauſenden Angehöciger und Freunde von 
bier nach Glogau ausmarſchirt, von wo es mit der 
Eiſenbahn weiter gehen ſoll, — wohin? iſt noch un⸗ 
bekannt. Man ſieht dieſes Regiment, das meiſt aus 
Eingebornen beſteht, ungern ſcheiden. — Die innere 
Stadt hat ſeit vorgiftern ihr kriegeriſches Anſ. hen ver⸗ 
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loren; das Lager auf dem Kanonenplatze iſt aufg⸗ho⸗ 
ben, die Infanterie⸗Wache aus dem Huſarenſtalle iſt 
abgezogen, die Poften an den Straßenecken find ver⸗ 
ſchwunden, und endlich iſt auch die Sicherheitsmache 
von 100 Mann aus dem Landſchaftsgebäude ver: 
ſchwunden. —  Privatbricfe aus Warſchau melden, 
daß durch einen ÜUkas des Kaiſers ſämmtliche dort in 
der Feſtung gefangen geweſenen Polen in Freiheit ger 
ſetzt ſeien, auch waren die nach Sibirien. Deporticten 
be, nadigt und werden auf Staatskoßſen in ihr Vater: 
land zurückgebracht werden. — Unmittelbar bei Thorn 
iſt vom preußiſchen Militär eine Schiffbrücke über die 
Wlichſel geſchlagen worden, fünf Meilen den Strom 
weiter hinauf eine gleiche von den Ruſſen. 

7 Oſtrowo, 16. Juni. [Bevorſtehende Occu⸗ 
pation des Großherzogthums Poſen durch die 
Ruſſen.] Ein Correſpondensbrief aus Kaliſch berich⸗ 
tet als authentiſch, daß 60,000 Ruſſen binnen weni⸗ 
gen Tagen die preußiſche Grenze überſchreiten und das 
Großherzogthum in Beſitz nehmen ſollen. Unter an⸗ 
dern äußert jener Correſpondent, daß dieſe Sache gar 
nicht mehr als Geheimnß bebandelt werde und daß ein 
öffentliches Manifeſt die ruſſiſchen Truppen dereits da⸗ 
von in Kenntniß geſetzt habe. (Obwohl unſer Corre⸗ 
ſpondent an der Glaubwürdi, keit feines Gewährsmanns 
keinen Augenblick zu zweifeln wagt, ſo können wir eine 
Nachricht von ſolcher Bedeutung doch nur als ein der 
Beſtätigung bedürfendes Gerücht anſehen. Red.) 


Krieg mit Dänemark 

Apeurade, 12. Juni. Nachdem die Kanonenböte 
fit einigen Tagen den hiefigen Hafen verlaſſen hatten, 
fing man an, in der Stadt etwas freier aufzuathmen. 
Geſtern Nachmittag kehrten ſie aber wieder, begleitet 
von einem Dampfſchiff, und legten ſich wie gewöhnlich 
an der Chauſſee hin. Letzteres entfernte ſich gegen 
Abend und heute iſt nur noch 1 Boot ſichtbar, etwa 
in der Mitte des Fiords vor Anker liegend. — Nörd⸗ 
lich von uns ſtehen jetzt die ſchleswig⸗horſteiniſchen Trup 
pen, an deren fortwährenden Bewegungen nun auch 
das bei uns einquartirte v. d. Tann'ſche Corps (mit 
dem ſich das Aldoſſerſche hier geſtern Morgen vereinigt 
hat), Theil nimmt. Südlich von uns ſtehen preußiſche 
Truppen, deren Worpoften ſich der Stadt bis auf 7 
Meile genähert haben und ihre Patrouillen auch durch 
die Stadt ſchicken. Geſtern (11.) Morgens um 6 Uhr 
erſchienen plötzlich circa 100 Mann vom Al«xanderre⸗ 
giment, deren Anführer von unſern Anhöhen bemerkt 
haben woll e, daß der Schiffsbaumeiſter Anderſen mit 
den däniſchen Böten ſignaliſire. Letzterer mußte nun 
fefort feine dänifhe Flagee ausliefern, wurde  netft 
einigen andern däniſchgeſinnten Bürgern nach dem 
Marktplatz deſchieden und nun mußten ſie am erſten 
Pfingſtfeſttage eine erbauliche Straf- und Bußpredigt 
vom preußiſchen Hauptmann anhören. Als Anderten 
zu feiner Enıfhuldigung das Wort nehmen wollte, 
brachte ihn ein energiſches „ſchweig' Verräther!“ zum 
Stillſchweigen und damit, wie mit der Drohung im 
Wiederholungsfalle fortaeführt zu werden, wuerde er 
denn für di smal entlaſſen. Die Preußen zogen ab mit 
der dägiſchen Flagge, weiche noch vom Kanonendot — 
nicht wiſſend, in weſſen Händen ſie ſei — durch einen 
Kanonenſchuß ſalutirt wurde. Ihr Führer hätte den 
mehrgedachten Anderſen ohne We teres mitgenommen; 
da indeſſen der däniſche Befehlshaber der Kriegsſchiffe, 
Steen Bille, fein Wort gegeben, keinen hieſigen Ein: 
wohner mehr wegſchleppen, auch die Stadt nicht bom⸗ 
bardiren laſſen zu wellen, fo iſt vermuthlich darauf 
Rückſicht genommen worden. — Nachſcheift vom 13. 
Juni. Heute iſt der Fjord wieder rein und kein Schiff 
und Boot mehr zu ſehen. Unter der Freiſchaar freuen 
wir uns fo viele gebildete und tüchtige Männer kennen 
zu lernen. 

Apenrade, 15. Juni. Die preußiſchen Vorpoſten 
ſtehen 1 Stunde von bier. Hier hat man an eini⸗ 
gen Stellen der Straßen das Pflaſter aufgeriſſen und 
aus Bauholz, Steinen, Wagen ꝛc. Barriraden gemacht; 
ebenfo an den verſchiedenen Ausgängen der Stadt. 
Einige Zugänge hat man ganz verrammelt. Es wer: 
den überhaupt alle Vorkehrungen zue Vertheidigung 
der Stadt gegen etwaige Angriffe der Dänen getroffen: 

Die Inſel Alſen ſoll faſt gänzlich von daͤniſchem 
Militär geräumt ſein, welches nördlich nach dem Feſt⸗ 
lande geſchifft zu ſein ſcheint. er 

Flensburg und die Umgegend derſelben wird täglich 
ſtarker mit Truppen beſetzt; oldenb. und hannov. Bat⸗ 
terien ſind in dieſen Tagen nach Norden durchpaſſirt, 
oldenb. Infanterie nach Angeln aus-, hannov. Infan⸗ 
terie dagegen von Süden einmarſchirt. 

Lübeck, 15. Juni. Das Dampfboot „Ma'mö“ 
hat leider noch nicht die Betätigung des Gerüchts, daß 
ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen ſei, gebracht. Auch 
erf ihrt man aus Molmö ſelbſt, daß die weitere Ein⸗ 
ſchiffung der Schweden ſiſtirt worden iſt; als 
Grund dieſer Maaßregel vermuthet man die in Schwe⸗ 
den allgemein werdende Abneigung gegenden 
Krieg. Ein Theil der ſchwediſchen Flotte, biftehend 
aus einigen Fregatten, Beiggs, Schoonern und Dampf⸗ 
böten, lag auf der Rhede von Malmb. — Als Ge 
rücht mird von Kopenhagen noch gemeldet, daß die 


ruſſiſche Flotten ⸗ Abtheilung anſehnlicht 

Landungstruppen, man ſchreibt von 11,000 

Mann () am Bord habe. 2% 5 
Deutfihbland. 

* Frankfurt a. M., 15. Juni. [Der demo⸗ 
kratiſche Kongreß.] Es haben bereits drei Sitzun⸗ 
gen des demokratiſchen Kongreſſes Statt gefunden. In 
der eiſten Sitzung wurde das Staatsprinzip, zu dem 
ſich die Mitglieder des Kongreſſes bekennen, feſtgeſtellt. 
De erklärung fiel einſtimmig auf die demokratiſch⸗ 
republikaniſche Verfaſſung, als die allein haltbare füt 
Deutſchland. (2) Gotiſchalk aus Köln beantragte die Erz 
nennung einer demokratiſchen Centralkommiſſion zur 
Einigung und Stärkung der Partei. Dieſer Antrag 
wird einer Kommiſſion überwieſen, die in der nächſt n 
Sitzung darüber zu berichten hat. 

In der heutigen Vormittags⸗Sitzung erſtattete die 
Kommiſſion Bericht üder den vorgeſchlagenen Central⸗ 
ausſchuß. Die ſodann darüber gefaßten Beſchlüſſe der 
Ver ſammlung ſiad folgende: 


1) Es wird ein Centralkomité niedergeſetzt. 2) Die 


Beſtimmung des Centralkomités iſt die demokratiſch⸗ 
republikaniſche Partei in Deutſchland zu einigen und 
zu verſtärken. 3) Daſſelbe iſt zu dem Ende berechtigt 
und verpflichtet, eine rege Korreſpondenz zwiſchen den 
verſchiedenen demokratiſchen Vereinen durch ganz Deutſch⸗ 
land zu erhalten. 4) Der Centralausſchuß iſt ver⸗ 
pflichtet, regelmäßig Berichte üder den Stand der De⸗ 
mokratie in den Vereinen aller Gegenden einzufordern. 
5) Das Comité hat alles Wichtige aus dieſen Berich⸗ 
ten auf geeignetem Wegr den Vereinen mitzutheilen. 
6) Das Centralcomite ift berechtigt, im Falle außer ordent⸗ 
licher Entwickelung, den demokrariſchen Kongreß ſofort 
einzuberufen. 7) Das Comité hat feine Berichte durch 
einige geeignete, noch zu beſtimmende Blätter zu pu⸗ 
bliziren. 

Zu dieſen Beſchlüſſen wurden in der Nachmittags⸗ 
fisung noch folgende hinzugefügt: 

8) Das Gentralcomite hat feinen Sitz in Berlin. 
9) Es beſteht aus fünf Mitgliedern, von denen drei 
durch den Kongreß zu Frankfurt, zwei durch die Ber⸗ 
liner demokratiſchen Klubds zu ernennen find. 10) Far 
die drei auswärtigen Comité-Mitglieder wied für die 
drei nächſten Monate eine freiwillige Einzeichnung von 
500 Rthlr. für Beſtreitung ihrer nothwendizen Be⸗ 
dürfniſſe veranſtaltet. 

Die letztere Einzeichnung iſt bereits begonnen und 
eine namhafte Summe ſchon zuſammen. Die Wahl 
der Mitglieder durch den Kongreß mird erſt am Schluſſe 
deſſelben vorgenommen. Daß Berlin zum Vororte ge⸗ 
wählt wurde, iſt durch die lebhaften Bemühungen der 
drei Berliner Abgeordneten bewirkt worden. Der ſüd⸗ 
deutſche Partikularismus, der ſich auch im Schoofe 
dieſer Verſammlung etwas geltend zu machen ſuchte, 
wurde vollkommen beſiegt. 


Leipzig, Wien, Altenburg, Frankfurt a. M. und 


Bamberg waren vorgeſchlagen und fielen. Außer dieſen 
Beſchlüſſen wurde eine Adreſſe an die National⸗Ver⸗ 
ſammlung, mit der Forderung, den zum badiſchen Ab⸗ 
geordneten gewählten Hecker, ohne Verzug einzuberufen 
unter ſtürmiſchem Zuruf angenommen. Im Laufe der 
Sitzung erſchienen auch zwei Abgeordnete von Wien. 
Die Zahl der anweſe den Abgeordneten beträgt an 200, 
Julius Fröbel präfidit der Verſammlung. Baperhoffer 
iſt Vice⸗Präſident. h 

Wie in Berlin, fo herrfcht auch hier und, wie wir 
von allen Se ten hören, in ganz Mittel: und Süd⸗ 
deutſchland ein und dieſelbe G. witterſchwüle. 

Morgen u ird der Kongreß eine Proklamation an 
das deutſche Volk abfaſſen. 


Die Voſſ. Ztg. berichtet noch folgende Einzelheiten 


über di ſe Sitzung. 

Da die National⸗Verſammlung heute keine Sitzung 
hielt, ſo hatten ſich um ſo mehr Zuhörer eingefunden 
und unter dieſen auch einige Frauen. Auf der Tages⸗ 
Ordnung ſtand der Bericht der Kommiſſion, welche ge⸗ 
ſtern auf Antrag dis „Bürgers“ und „Republikaners“ 
(dies die Anſprache an die Depuicten) Gottſchall 
erwaͤhlt wurde und zwar in Bezug der Drganir 
ſation des demokratiſchen Weſens in Deutſchland. 
Die Kommiſſſon und in Ihrem Namen Gott ſchall, 
beantragte die Ernennung eines Central⸗Comite's aus 
fünf Mitgliedern, dann die Wahl eines Vororts, und 
ſchligt Berlin dazu vor. (Die Kommiſſion hatte Ber⸗ 
lin und Wien im Auge, entſchied ſich aber für Ber⸗ 
lin, da dort bereits eine kompakte Maſſe vorhanden, 
Wien aber gar nicht vertreten ſet. In Frankfurt iſt, 
nach dem U theil der Kommi ſion gar kein demokra l 
ſchs Element vorhanden.) Ferner beantragt die Kom: 
miſſion die Aufſtellung von Kreisorten in den deut⸗ 
fhn Staaten und wählt natürlich ſolche Orte, wo die 
Demokratie ſich ſchon geltend machte (in Preußen u. a. 
Köln, Halle ꝛc.) In der D batte erhoben ſich viele 
gegen den Kommiſſions⸗Bericht und erklaren, daß er 
dem gehegten Vertrauen nicht entſprochen hat, und an⸗ 
dere eifeen gegen die Wahl eines Central⸗Comite's, was 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen 


— 


Erſte Beilage 
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zu Ne. 141 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 20. Juni 1848. 


{ (Fortſetzung.) 
eine der Demokratie verhaßte Dictatur ſei. Der be: 
kannte Metternich aus Mainz, der, wie andere, in 
der Blouſe in der Verſammlung ſitzt, will nichts von 
erlin wiſſen und ſagt, nur Frankfurt könne als 
orort gewählt werden, denn hier bereite das Thun 
oder Nichtsthun des Parlaments wichtige Ereigniſſe 
dor. — Auf die Bemerkung eines Andern: Berlin 
wählen, heiße das Comité nach Spandau ſchicken, ent⸗ 
gegnete ein Berliner: dort ſtänden 60,000 Bewaffnete, 
die dies nicht zugeben würden, worauf ein großes Hal⸗ 
loh ausbrach. — Nach langem Debattiren wurde end⸗ 
lich beſchloſſen, die Kommiſſion aufrecht zu erhalten 
und die Funktionen und Machtvollkommenheit des Cen⸗ 
tral⸗Comite's feſtzuſtellen. Dahin waren aber verſchie⸗ 
dene Amendements geſtellt, zu deren Formulirung ſich 
das Bureau eine halbſtündige Vertagung der Sitzung 
erbat. Nach Ablauf derfelben wurden die Verhandlun⸗ 
gen fortgeſetzt und die Ernennung eines Central⸗Co⸗ 
mite's beſchloſſen. — Das Central⸗Comité foll aus 
drei Mitgliedern beſtehen, kann ſich aber erweitern. — 
Hecker wird ſicher von den Demokraten hier erwartet. 

(Voſſ. Ztg.) 

Karlsruhe, 13. Juni. [Bewegungen. 
Seit vorgeſtern (Pfingſtſonntag) werden die Haupt⸗ 
wachen durch Linienmilitär und Bürgerwehr ge⸗ 
meinſchaftlich bezogen und die nicht wachthabenden 
Bügerwehrmänner haben, taglich nach Bannern ab⸗ 
wechſelnd, ſtrengen Befehl, das Weichbild der Stadt 
nicht zu verlaſſen. — Da zur Zeit wohl viel Unglaub⸗ 
liches ſich ereignet hat, aber doch manche erbärmliche 
Lüge und Beängſtigung bereits zu Schanden geworden 
iſt, ſo wäre es wohl nichts Unmögliches, wenn eine 


Univerſitäten Reichsinſtitute, ſo wird Niemand mehr 
ür den öſterreichiſchen, preußiſchen oder bajeriſchen 
taatsdienſt gebildet; die deutſche Jugend erhält ihre 
Bildung allein für das Bedürfniß der deutſchen Na⸗ 
tion, der Sonderpatriotismus der Beamten muß ſich 
bald verlieren. Anzuerkennen iſt es, daß die Verſamm⸗ 
lung und namentlich der Geſammtausſchuß der Depu⸗ 
tirten ihre Stellung begriffen, ſich nicht überſchätzten. 
Um ſo beſſer haben fie gewirkt, da fie in ihrem Wir⸗ 
kungskreiſe geblieben find. Wer aber mehr von ihnen 
verlangte und es eine Engherzigkeit nennen wollte, daß 
ſie ſich im Ganzen ausſchließlich mit akademiſchen An⸗ 
gelegenheiten beſchäftigten, dem ſei es geſagt, daß na⸗ 
mentlich die Mitglieder des Ausſchuſſes in den letzten 
Semeſtern ſind und alſo die Früchte ihrer Bemühun⸗ 
gen nicht mehr genießen können. Sie haben für die 
Sache, nicht für ſich gehandelt. Nur den Lohn ihres 
guten Willens werden fie bald haben, daß ſich in Folge 
der Berathungen auf der Wartburg die einzelnen Ver: 
bindungen auf den Univerſitäten zu Studentenſchaften 
und dieſe ſich wieder zu einer allgemeinen deutſchen 
Studentenſchaft, repräſentirt durch einen bevollmächtig⸗ 
ten Ausſchuß, des Vorortes, vereinigen werden. Die 
Adreſſe des Ausſchuſſes an die Nationalverſammlung iſt 
würdig gehalten und fo ganz freimüthig, wie die Ju⸗ 
gend eines deutſchen Volkes denken und handeln muß. 
Es war keinesweges leicht, der Verſammlung die 
angedeutete Richtung zu geben; denn die in lauter 
Spaltungen zerfallenen mitteldeutſchen Univerſitäten war 
ren weder rechtlich vertreten, noch überhaupt gehörig 
vorbereitet. Den Bemühungen und dem redlichen 
Ernſte der Breslauer und Wiener, ſpäter auch vor⸗ 
zugsweiſe der wackeren Berliner und Münchener De⸗ 


„unterthänigſte Petition“ an Se. königl. Hoheit unfern putirten, iſt die Errichtung eines proviſorſch bevollmäch⸗ 


geliebten Großherzog im Lande zirkulirte, worin um 
nichts weniger gebeten wird, als daß es dem Großher⸗ 
zoge gefallen möge, freiwillig dem Throne zu entſagen. 
— Aus Mannheim und Vilbel vom 13, und 
Friedberg vom 12. Juni meldet man kleine blutige 
Zuſammentreffen von Soldaten und Bürgern. Jedoch 
ſcheinen ſie ſämmtlich keine weiteren Folgen gehabt 
zu haben. 

Wiesbaden, 9. Juni. [Merkwürdiger Be 
ſchluß der Stände.] Bei der heutigen Berathung 
des Geſetzes über die Landes⸗Kredit⸗Kaſſe richtete der 
Abgeordnete Freſenius an die Regierungs⸗Kommiſſarien 
die Anfrage, wie der Eingang des von der Regierung 
eingebrachten Geſetzentwurfes laute, da er beim Verle⸗ 
fen blos die Worte gehört habe: Wir u. ſ. w. Regie: 
rungs⸗Kommiſſair Scholz entgegnet, daß der Eingang 
derſelben ſei wie bisher: Wir Adolph von Gottes 
Gnaden u. ſ. w., worauf Freſenius darauf anträgt, 
daß die Worte „von Gottes Gnaden“ wegfal⸗ 
len möchten. Die ganze Kammer, mit Ausnahme 
von 3 Mitgliedern, erklärt ſich damit einverſtanden. 
Resirtungs⸗Kommiſſair Scholz fühlt ſich gedrungen, 
die Verſammlung zu erſuchen, den eben gefaßten Be⸗ 
ſchluß wieder e Nr garen. REN jedoch 

it ei vielſtimmigen „Nein“ erwiedert wird. 
mit einem vielſt | 9 h (off. 39) 

D Eiſenach, 16. Juni. (Bedeutung der 
Wartburg: Verſammlung.] Die Erwartun⸗ 
gen, welche man von der Wartburg⸗Verſammlung in 
ganz Deutſchland gehabt hat, möchten Manchem ge⸗ 
täuſcht erſcheinen, da von vielen Seiten her politiſche 
Demonftrationen erwartet und gewünſcht wurden; wer 
aber tiefer in das Verhältniß dieſer Verſammlung zu 
den Zeitumſtänden eingeht, möchte ſich der Reſultate 
innig freuen. Während das Feſt von 1817 den 
Werth hatte, daß auf demſelben mit damals unerhör⸗ 
tem Freimuthe die eingewurzelten Vorurtheile der Zeit, 
tie Uebergriffe treuloſer Herrſchermacht furcht⸗ und 
rückſichtslos angegriffen und der freien Meinung eine 
Bahn zu brechen verſucht wurde, iſt die Verſammlung 
von 1848 zur offnen wohlbedachten That geſchritten. 
Ia den politiſchen Anſichten divergiren natürlich die 
Meinungen der Studirenden, in der Anſchauung der 
akademiſchen Verhältniffe aber convergiren fie. Dennoch 
hat ſich im Allgemeinen die Verſammlung auf der 
Wartburg und durch ihre Abgeordneten die ganze deut⸗ 
ſche Studentenſchaft indirekt für das demokratiſche Prinz 
zip erklärt, indem ſie uneigennützig alle ihre Privilegien, 
wie das der Execution, von ſich wies, und ihre Theil: 
nahme an der Abfaſſung der akademiſchen Verwaltun⸗ 
gen beanſpruchte. Sie hat ſich direkt einzig und allein 
unter die allgemeine deutſche Sache geſtellt, indem fie 
die deutſchen Univerſitäten zu Reichsinſtituten erklärt, 
und die vollkommenſte Freizügigkeit gewährt haben 
will. Ohne die übrigen Reſultate der Berathungen zu 
kennen, darf man ihnen allein der beiden letztgenannten 
Punkte wegen eine hohe Bedeutung beimeſſen; denn 
dieſe dürften zur Lebensfrage der deutſchen Einheit 
werden. Iſt die Freizüzigkelt geſtattet und find die 


* 


el 


tigten Ausſchuſſes zu verdanken, der allein im Stande 
war, die Angelegenheiten in gehöriger Ordnung und 
Beſonnenheit zu erledigen. Der Ausſchuß hat den ge⸗ 
1 Univerſitäten ſeine Anerkennung dadurch zu 
Theil werden laſſen, daß er am 16. vor dem Schluß 
der Sitzungen die Univerſität Breslau zum erſten Vor⸗ 
ort der deutſchen Studentenſchaft für ein Jahr wählte. 
Felix faustumque sit nobis omen, 0 
Altenburg, 17. Juni. [Bewegungen.] Es 
iſt eine Volksverſammlung heute Mittag halb 
1 Uhr geweſen und debattirt worden, ob man 
vor das Schloß in Maſſe ziehen wolle? Die Mehrheit, 
unter einem Führer der republikaniſchen Partei (Erbe) 
hat ſich dagegen erklärt; man hat gemeint, es würde 
dies von der reactionären Partei benutzt werden; man 
will den Herzog in Frankfurt a. M. verklagen, Erbe 
hat auf den Landtag vertröſtet. Am Schluſſe ſoll ein 
großer Theil ſich ſehr unzufrieden über die Führer und 
Wühlerelen geäußert 
ruhig abgegangen. Das Schloß war von dem geſamm⸗ 
ten Militär beſetzt, die Thore alle feſt verwahrt. Vorige 
Nacht waren alle Zugänge zu dem Schloſſe beſetzt; auch 
der Eiſenbahnhof iſt im Auge behalten worden, weil 
man die Ankunft fremden Militärs befürchtet hat. 
. (D. A. 3.) 
Hannover, 15. Junl. [Halboffizieller Ar: 
tikel über die Aufhebung des Embargo auf 
Daͤniſche Schiffe.] — Die ſtenographiſchen Be: 
richte des „Preußiſchen Staats⸗Anzeigers“ über die Ver: 
handlungen der Berliner National⸗Verſammlung thei⸗ 
len mit, was am 9. d. Mes. in der letzteren über die 
an den Hen. Miniſter des Acußern gerichtete Interpel⸗ 
lation des Abgeordn. Rodbertus wegen des Embargo 
auf däniſche Schiffe vorgekommen iſt. — Im In⸗ 
tereſſe einer richtigen Würdigung des bezüglichen Ver⸗ 
haltens der Reglerungen von Hannover, Oldenburg, 
Hamburg und Bremen dürften die nachſtehenden er⸗ 
gänzenden Bemerkungen, deren Zuverläſſigkeit wir nicht 
bezweifeln dürfen, nicht unwillkommen ſein. — Der 
Bundesbeſchluß vom 8. Mai, der eine allgemeine Er: 
wiederung des däniſchen Embargo nicht verfügen zu 
wollen erklärt, und auf eine anderweite Entſchädigung 
der Verluſte des deutſchen Handels und der deutfchen 
Schifffahrt hinweiſt, iſt bekannt. — In ihm legt ſich 
die Anerkennung des Grundlatzes zu Tage, daß das 
Privat⸗Eigenthum auch der Angehörigen eines feindli⸗ 
chen Staates zu achten ft; daß der Krieg zwiſchen 
Staat und Staat und nicht zwiſchen Staat und In⸗ 
dividuum geführt wird. Nichts erſcheint mehr geeignet, 
das entgegengefegte Verfahren Dänemarks im rechten 
Lichte darzuſtellen, als die Feſthaltung dieſes Grund⸗ 
ſatzes; nichts wirkſamer, um Dänemark abzuhalten, 
feine Ueberlegenheit zur See di 
dung des deutſchen Privat⸗Eigenthums ferner geltend 
zu machen. Eine dieſſeitige Retorſion, thatſächlich op: 
nedies zur Erlangung hinreichender Entſchädigungs⸗ 
Objekte völlig unzulänglich, ſchien nur zu einer Beſchö⸗ 
nigung der von Dänemark nicht ohne Zögern vorge⸗ 
nommenen ſogenannten Condemnirung der angehalte⸗ 


haben. Im Uebrigen iſt die Sache 


durch ſchrankenloſe Befeh⸗ 


nen preußiſchen, hannoverſchen und andern deutſchen 
Schiffsladungen führen zu können. — Aus dieſen 
Rückſichten hat Hannover das Anfangs angeordnete 
Embargo auf däniſche Handelsfahrzeuge in den eigenen 
Häfen wieder aufgehoben. — Die Regierungen von 
Oldenburg und Bremen haben, im Einverſtändniß mit 
Hannover, ein Gleiches gethan. — Hamburg hat ein 
Embargo niemals verfügt. — Sollte dies Verhalten 
für Deutſchland (und die Uferſtaaten waren dabei nicht 
die allein Betheiligten) von Nutzen ſein; ſollte es von 
Dänemark nicht ignorirt werden können, fo bedurfte es 
einer offiziellen Benachrichtigung des Kopenhagener Ka⸗ 
binets. Eine diplomatiſche Verbindung mit Dänemark 
beſtand nicht. Eine direkte entſprechende Kommunika⸗ 
tion blieb der Gefahr einer Mißdeutung ausgeſetzt. 
Hannover glaubte dieſer Gefahr auf folgendem Wege 
zu begegnen. Das bezügliche Notifikations⸗Schreiben 
nach Kopenhagen ward am 13. Mai der hannoverſchen 
Geſandtſchaft in Berlin unverſchloſſen mit dem Auf⸗ 
trage überſandt, ſelbiges unter Erläuterung ſeines Zwecks 
dem königl. preußiſchen Hrn. Miniſter des Aeußern zu 
behändigen, und damit das Erſuchen um deſſen Beför⸗ 
derung zu verbinden, wozu die ihrer Lage nach in Han⸗ 
nover übrigens nicht näher bekannten Vermittelungs⸗ 
Unterhandlungen mit Dänemark Gelegenheit zu bieten 
ſchienen; im Ablehnungsſalle aber anzufragen, ob köͤ⸗ 
nigl. preußiſcher Seits ein Bedenken dawider obwalte, 
daß eine der zu Berlin reſidirenden Geſandtſchaften 
eines mit Dänemark in diplomatiſcher Verbindung ſte⸗ 
henden Hofes um die Beförderung angegangen werde. 
— Der hannoverſche Geſandte iſt dieſem Auftrage 
nachgekommen. Seine Eröffnungen an den königl. 
preußiſchen Herrn Miniſter des Aeußern haben Bemer⸗ 
kungen des Letzten über den Beſchluß Hannovers nicht 
zu Wege gebracht. Auf die Einſicht des Hannoverſchen 
Schreibens nach Kopenhagen hat der Herr Miniſter ver⸗ 
zichtet. Er hat deſſen Beförderung zwar abgelehnt, 
gleichwohl kein Bedenken dabei gefunden, wenn das 
Schreiben auf dem eventuell in Frage geſtellten Wege 
befördert werde. Dieſe Beförderung hat, auf Erſuchen, 
der britiſche Geſandte in Berlin übernommen. — Un⸗ 
ter dem 21. Mai hat der hannoverſche Geſandte den 
königl. preuß. Miniſter des Aeußern davon benachrich⸗ 
tigt, daß er im Auftrage ſeiner Regierung, deren Ver⸗ 
mittelung die Regierungen von Oldenburg, Hamburg 
und Bremen in ditſer Sache in Anſpruch genommen 
hatten, die bona officia des dortigen engliſchen Ges 
fandten nachgeſucht habe, um die Erklärung dieſer Re⸗ 
gierungen, daß ſie hinſichtlich der Embargo⸗Frage ein 
gleiches Verhalten mit der königl. hannoverſchen Regie⸗ 
tung zu beobachten geneigt ſeien, an die königl. däni⸗ 
ſche Regierung gelangen zu laſſen. — Die in der In⸗ 
terpellation des Abgeordneten Rodbertus erwähnte Ver⸗ 
handlung zwiſchen Oeſterreich und Dänemark iſt der 
hanno derſchen Regierung bisher völlig unbekannt geblies 
ben. — Ein Verſuch, Separat⸗Unterhandlungen mit 
Hannover einzuleiten, iſt von Dänemark im April d. J. 
allerdings gemacht. Er iſt, wie im „Hamburger Cor⸗ 
reſpondenten“ und in dieſen Blättern damals mitge⸗ 
theilt worden, ſofort zurückgewieſen. Hannover hat da⸗ 
bei lediglich auf den der königl. preuß. Regierung von 
der deutſchen Bundes⸗Verſammlung ertheilten Vermit⸗ 
telungs-Auftrag Bezug genommen, und hat ſich beeilt, 
die königl. preußiſche Regierung hiervon in Kenntniß 
zu ſetzen. — Begründet nun ein ſolches Verhalten 
Hannovers den Vorwurf eines freundſchaftlichen No⸗ 
tenwechſels mit Daͤnemaik? Haben die Truppen des 
10ten Armee⸗Corps keine Kugeln mit Dänemark ge⸗ 
wechſelt? Lieſt man in Berlin die Berichte des Gene⸗ 
ral⸗Lieutenants Halkett nicht; oder verdient das Verhal⸗ 
ten jener Truppen, wie unter Anderem die Tapferkeit 
des oldenburgiſchen Hauptmanns Schlarbaum und 
feiner Waffengefährten keine Beachtung? — Gewiß: 
Deutſche Eintracht wird beſſer durch gegenſeitige Aner⸗ 
kennung gefördert werden, als durch Geringſchätzung 
und Verdächtigung! ( Hannov. 3.) 
Oeſterrei ch. 

8 Wien, 17. Juni. [Arbeiter⸗bewegung. — 
Akademie der Wiſſenſchaften. — 
— Nachdem der Magiſtrat und das Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten 20,000 brodloſe Arbeiter in 
Beſchäſtigung genommen haben und fie mit 25 Kr. 
pro Mann dezahlen, treten viele von ihnen, von eze⸗ 
chiſchen Emiſſären bearbeitet, mit weiteren Forderun⸗ 
gen auf, und verlangen nicht nur eine Lohnserhöhung, 
fondern auch Bezahlung der Sonntage und Wochen⸗ 
tage, an denen nicht gearbeitet wird. Dieſen unver⸗ 
ſchämten Forderungen wird indeß mit Entſchiedenheit 
entgegengetreten werden und es ſteht zu erwarten, daß 
dieſe Aufreizungen, die bei einem großen Theil der Ars 
beiterklaſſe ohnehin nicht den mindeſten Anklang finden, 
zu keinem blutigen Zuſammenſtoß führen werden, der 
ſonſt unvermeidlich wäre, da man entſchloſſen iſt, durch⸗ 


aus nicht nachzugeben und das Militat ſelbſt vom 
General Graf Auersperg die Weiſung erhalten hat, ſich 
eng an die Nationalgarde anzuſchließen und mit 
ie ganze Stadt abermals alarmirt, weil ſich da 
Gerücht verbreitet, man habe in der Praterau einen 
Studenten der Jutiſtenlegion gefunden, der von den 
Czechen ats Rache aufgeknüpft worden wäre. Jetzt, 
wo man nach den bisherigen Erfahrungen von den 
Böhmen alles Ueble willig glaubt, könnte dieſes Ge: 
rücht, das ohne Zweifel eine leere Erfindung iſt, leicht 
zu ernſten Verwickelungen führen, zumal es Jedermann 
einleuchtet, daß den Czechen Alles daran liegt, auch in 
Wen Unordnung zu erregen, um in Prag deſto freiere 
Hand zu haben. — — Die kaiſ. königliche Akade 
mie der Wiſſenſchaften hat endlich den Beſchluß ge: 
faßt, ihren durch Metternich bekanntlich ſehr engbegrenz⸗ 
ten Umfang dadurch zu erweitern, daß zu den in der 
Akademie vertretenen Disziplinen auch die Philoſophie, 
Staats wiſſenſchaft und theoretiſche Medizin hinzukom⸗ 
men; zu dieſem Beſchluß bedurfte die hochgelehrte 
Akademie, die noch im Februar um Cenſur bat, drei 
volle Monate, ſtatt ihn ſogleich im Augenblick der er⸗ 
langten Freiheit zu faſſen. 
* Wien, 18. Juni. [Die Arbeiter⸗Bewe⸗ 
gung iſt beendet.] Nachdem wir geſtern den gan⸗ 
zen Tag durch die Arbeiter-Bewegungen in Unruhe 
verfegt waren, iſt es gegen Abend durch Entwickelung 
der impoſanten Streitkräfte der Nationalgarde gelun⸗ 
gen, die Arbeiter, welche ſich auf verſchiedenen Punkten 
zu Tauſenden verſammelt hatten, zu bewegen, von ihr 
ren undilligen Forderungen abzulaſſen. Abends 8 Uhr 
kehrten ſie alle friedlich nach Hauſe. 
2 * Krakan, 16. Juni, [Fürſt Paszkiewicz. 

Die Petersburger Garden.] Auf der Krakauer 
Eiſenbahn zwiſchen Szezakowa und Myslowitz 
war geſtern ein Extrazug angeſagt. Es war 


i i tlich zu handeln. Seit heute Morgens ſtt 
f e galt. St aber al ſich das bloße Reflexſon, ſondern auf Thatſachen, auf eigener 


die Rede, daß der Fürſt Paszkiewicz mit dem 


Grafen Orlow durch den Krakauer Kreis kom⸗ 
men werde. — Aus Petersburg meldet man, daß 
die dortigen Garden Befehl erhalten haben, am 
15. Juni gegen die polniſche Grenze aufzu⸗ 
brechen. (Gaz. Kr.) 


88 Peſth 16. Zum. (Nachtrag zu dem 
Peſt ! Be lichte in unſerm geſtrigen Extra⸗ 
blatte. — Ausgedehnteſte Vollmacht des un⸗ 
gariſchen Miniſteriums.!] Aus ſicherer Quelle 

erfahre ich folgendes. Die Nachrichten gehen bis zum 

13. Morgens. Der F.⸗M.⸗L. Hrabovßki, Komman⸗ 
dant von Peterwardein, bereitete am ſelben Tage feine 
Truppen, an 5000 Mann ſtark, zum Angriffe gegen 
das Lager der Auftändifchen bei Neuſſtz und in den 
Kamenitzer Bergen vor, wohin dleſe ſich nach dem Iftün: 
digem Kampfe und großem Verluſte bei und in Carlo⸗ 
witz zurückgezogen. Die Beſchießung dieſer Stedt be: 
gann erſt, nachdem die Illyrier den Parlamentär Hra⸗ 
bovßky's in unerhötter Barbarei erſchoſſen hatten. Dies 
läßt auch auf die Wuth der fanatiſirten Illyrier ſchlie⸗ 
ßen. Als ſchon Carlowitz von allen Seiten brannte 
und das Militär ſiegreich in den Straßen vordrang, 
behaupteten ſich noch die Illyrier in der großen Kicche 
und in dem erzbiſchöflichen Palais, bis nicht auch dieſe 
bombardirt wurden. Das Militär hatte wenig Todte, 
aber mehrere Verwundete, die Illyrier ließen etwa 100 
Gefangene und viele Todte zurück. Der oben erwaͤhnte 
Graf Nugent (Sohn des bekannten öſterreichiſchen Feld⸗ 
herrn Nugent), deſſen Name allein uns ſchon auf die 
Camarilla zurückführt, und welchen der Banus von 
Kroatien zum k. Kommiſſär über ganz Slavonien, 
deſſen Hauptſtadt Peterwardein iſt, ernannt hat, ver⸗ 
langte in einer perſönlichen Zuſammenkunft mit Hra⸗ 
bovßky, daß dieſer ſich feinen Befehlen unterordne. 
Hrabovßki iſt aber ein Magyar und wird der ungari⸗ 
ſchen Sache treu bleiben. Unſer Premier-Miniſter 
Batthyanyi hat aus Innsbruck mehrere Kabinetsſchrei⸗ 
ben mitgebracht, welche alle Verlangen unſeres Mini⸗ 
ſteriums gewähren. Die Sanktion der ſiebenbürgiſchen 
Union habe ich bereits erwähnt. Bemerkenswerth iſt 
noch die Anweiſung des Wiener Kriegs-Miniſteriums, 
daß dieſes keinerlei Befehle an die Kommando's in 
Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien, Slavonien, Dalma⸗ 
tien und der Militärgrenze zu richten habe, indem alle 
dieſe zum Reſſort des ungariſchen Kriegs⸗Miniſterlums 
gehören. 


Die Bedeutung der Prager Ereigniſſe. 

„m Breslau, 19. Junl. Die Wetterwolke, 
welche über Oeſterreich ſchwebt, hat ihren erſten Blitz 
entſendet, und ſein grelles Licht hat bis daher dunkle 
Gegenden auf einen Augenblick erhellt. — So furcht⸗ 
bar, fo gewaltig die Ereigniſſe in Prag waren — fie 
haben den Kundigen nicht überraſcht, denen aber, welche 
ſich in der fügen Hoffnung eingewiegt hatten, nur eine 
kleine, leicht zu beſiegende Partei ſtehe Deutſchland in 
Böhmen entgegen, haben ſie gezeigt, was wir in Böh⸗ 


men gerade zu fürchten haben. — Die Begebenheiten nicht nur vor 
ſind von vielen Seiten her bekannt geworden — wir 
wollen fie der falſchen Auffaſſung und Darſtellung 
entkleiden, wir wollen ihnen das falſche Gepräge 
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nehmen, das die chechiſche Partei ihnen aufgedrückt hat, nung bekehtt. — Wir proteftiren auf das Entſchit⸗ 
und in ihre wahre Bedeutung einzudringen verſuchen. denſte gegen dieſelbe. Es iſt wahr, daß die Gehen 

Wir ſahen den Knoten ſich ſchürzen, wir haben der Kata- nicht gegen die Deutſchen, ſondern gegen das Militär 
ſtrophe beigewohnt, und was wir ſagen werden, iſt nicht gekämpft haben, aber ſie mußten über die Leichen des 
Militärs hinweg ſchreiten, um entſchieden gegen die 
Anſchauung begründet. Um den Prager Aufſtand, Deutſchen auftreten zu können. — Und hat denn no 

deſſen äußerliche und formelle Urſachen unweſentlich Niemand daran gedacht, daß dieſelbe Partei, welche ih 
ſind, tiefer begründen zu können, müſſen wir auf die jetzt als Kämpen gegen Camatilla und Reaktion ge⸗ 


— 


ſel. 


Geſchichte der letzten Wochen zurückgehen. — Nie zu⸗ 
vor durfte die czechiſche Partei ſo viel Hoffnung für 
ſich haben, nie konnte ſie ſo kühn auftreten, als da 
der Kaifer aus Wien floh. Zu einer Zeit, da die 
Regierungsgewalt gelähmt war, die Deutſchen in Prag 
müſſig den Erei niſſen zuſchauten, ihre eigne Macht 
täglich wuchs, konnte ſie ſicher hoffen, ſich die unbe⸗ 
ſchränkte Herrſchaft zu erringen und den erſten Schritt 
zur Losreißung Böhmens thun. Sie nahm, um die⸗ 
fen Zweck zu erreichen, die Maske der Loyalität, der 
Anhänglichkeit an den Kaiſer, des Abſcheus gegen die 
Wiener Demokraten vor, und ſetzte eine prodiſoriſche 
Regierung nieder, um, wie ſie ſagte, das Land Böh⸗ 
men dem Kaiſer treu zu erhalten, da das Miniſte⸗ 
rium unfrei ſei. Der Plan war fein, aber er wurde durchſchaut. 
Das Minifterium erkannte die proviſoriſche Regierung 
nicht an; der Kaiſer äußerte keine Sympathie für fie; 
die Tyroler, welche man mit demſelben Köder der Loya⸗ 
lität zu fangen verſucht hatte, brachen das künſtliche 
Netz durch und wieſen das Bündniß mit den Czechen 
von ſich; die Deutſchen in Oeſterreich ſonderten ſich 
immer ſchärfer von den Slaven, ſchloſſen ſich immer 
mehr an Deutſchland an. — Von dieſer Seite her war 
alſo Nichts mehr zu hoffen; und die Czechen ſahen, 
daß der Kampf unvermeidlich ſei. Aber es war noch 
zu früh, offen den nationalen Kampf zu eröffnen; dazu 
waren noch zu wenig Kräfte daz und gegen 12000 
Soldaten, den Czechen feindlich, unter einem ent: 
ſchloſſenen, energiſchen Kommandanten ſtanden in 
Prag. Dieſe mußte man beſeitigen, bevor man 
weiter gehen konnte; es galt, den Haß ber Ein: 
wohner Prags auf das Militalr hinzulenken, und 
wo möglich auch die Deutſchen in einen Kampf gegen 
daſſelbe zu verwickeln. Die miitärifchen Maßregeln, 
welche der Kommandant, mit den Plänen der Czechen 
nicht unbekannt, nahm, gaben den Czechen die erwünſchte 
Veranlaſſung, das Militär zu verdächtigen, noch mehr 
die Weigerung des Kommandanten, den Bürgern Patronen, 
Gewehre und Kanonen zu verabfolgen. So war die Lage 
der Dinge am 11.3 ſchon an dieſem Tage waren Zus 
ſammencottungen; eine Gewitterſchwüle lag auf Prag; 
man fühlte, daß ein Kampf unvermeidlich, daß er nahe 
Am 12. brach er aus, und unſere erſte Frage 
iſt: wer hat ihn herbeigeführt. Daß ein Schlag 
von der ezechiſchen Partei vorbereitet war, ſcheint ſchon 
nach dem Vorhergehenden entſchieden, und die allge⸗ 
meine Stimme in Prag, ſowie die Aeußerungen einzel⸗ 
ner Czechen ſelbſt, die wir vernommen haben, geben uns 
die feſteſte Uebetzeugung davon. Aber wir glauben nicht, daß 
er ſchon auf den 12. feſtgeſetzt war. — Der Aufſtand 


war im Ganzen ſchlecht örganifirt, Barrikaden zwar in 


Menge gebaut, aber wenig vertheidigt; an Munition 
feukte es den Kämpfern faſt gänzlich; ein großer Theil 
ſelbſt der czechiſch geſinnten Bürgerſchaft hielt ſich in 
ihren Häuſern. Daß aber eine ſo umſichtige, ſo berech⸗ 
nende Partei, wie die czechiſche in Prag, einen Auf⸗ 
ſtand ſo planlos beginnen, ſeine Ausführung ſo ganz 
dem Ohngefähr überlaſſen ſollte, können wir nicht glau⸗ 
ben. Wenn man daher von cgechiſcher Seite ſagt, daß 
die Swornoſt wenig am Kampfe Theil genommen, ja 
daß ſie ihn gar nicht gewollt habe, ſo iſt das zwar 
richtig, aber nur inſofern richtig, als ſie ihn nicht am 
12. wollte. Daß er doch ausbrach, kam vielleicht da⸗ 
her, daß das Volk nicht mehr zurückzuhalten war; 
vielleicht aber auch — und uns iſt dies nicht unwahrſchein⸗ 
lich — hat Fürſt Windiſchgrätz, von den Plänen der Czechen 
unterrichtet, und ihnen zuvorzukommen bemüht, nicht un⸗ 
gern den Kampf ſchon am 12. angenommen. Als 
er freilich nicht mehr zu vermeiden war, ſuchte ihn die 
czechiſche Partei nach Kräften für ſich auszubeuten; 
ihre Ewiſſäre verbreiteten ſich ſogleich über das Land, 
um die Bauern zum Aufſtande zu bewegen, und in 
der Stadt ſelbſt wurde, um den ſinkenden Muth der 
Kämpfenden zu ſtützen und namentlich um die im Cle⸗ 
mentinum verſchanzten Studenten zum Ausharren zu 
bewegen, das Gerücht verbreitet, daß von allen Seiten 
her bewaffnetes Landvolk zu Hilfe zöge. — Dies Ge⸗ 
rücht bat ſich als falſch erwiefen. Wir ſelöſt haben 
am 14. Abends Prag verlaffen und find durch ein 


großentheils czechiſch's Gebirt gereift, Wir haben zwar 
das Landvolk überall in großer Aufregung, aber unbewaff⸗ 


net und dutchaus nicht geneigt gefunden, nach Prag zu zie⸗ 
hen. Auch aus dieſer noch ſo geringen Theilnahme des Lands 
volkes iſt zu ſchließen, daß der Hauptſchlag erſt in ſpä⸗ 
terer Zeit geſchehen ſollte. 

Es iſt nunmehr die 


rirt, noch vor ganz kuczer Zeit mit der Hofpartel 
Hand in Hand ging, und die Wiener Fortſchrittspar⸗ 
tei auf das heftigſte bekämpfte? Aendert man etwa in 
14 Tagen fo feine Geſinnung, oder liegt es nicht viel 
mehr auf der Hand, daß die czechiſche Partei, je nach 
ihren Zwecken ſich bald für demokratiſch, bald für gut 
kaiſerlich geſinnt ausgiebt. — Iſt es bedeutungslos, 
daß man auf den Zuzug czechiſchen Landvolkes pro⸗ 
vocirte, bedeutungslos, daß die Deutſchen gar nicht am 
Kampfe Theil nahmen, daß viele deutſche Famiſien aus 
Prag flüchteten? daß die Deutſchen in Prag die Sol 
daten als ihre Verbündeten betrachteten und auf das 
Hoͤchſte beſtürzt waren, als man vom Abzuge des Mir 
litairs ſprach. — Uebtigens widerſprechen ſich die Czechen 
ſelbſt. Sie reden von elner Goaltrion der deutſchen 
Partei mit der büreaukratiſchen und ariſtokratiſchen 
gegen fie, und andrerſeits wollen fit es nicht Wort 
haben, daß der Kampf im Weſen ein czechiſch⸗deutſcher 
war. | 

Die czechiſche Partei iR für den Augenblick geſchla⸗ 
gen, aber nicht für immer beſient; ior Kampf gegen 
die Deutſchen in Böhmen hat erſt degennen; fie wird 
ſich ſtärken, und wenn fie ſich ka attig genu, glaubt, 
einen neuen Schlag ausführen. Der Ppeuger Auſſtand 
war nur das erſte Gefecht in dem ung heute Kümpfe, 
der zwiſchen den Slawen und Deu ſchen in Deſterteich 
entbrennen wird. 

Die Revolte in Prag. (Nachtrag zu den 
Prager Nachrichten im geſtrigen Extrablatte.] 
Prag. Nach einer dem Wiener Sicherheitsausſchuſſe 
mitgetheilten Proclamation wurde von den Prager 
Studirenden, die Swornoſt inbegriffen, nichts mehr 
und nichts weniger als völlige Unabhängigkeit von 
Wien nach dem Muſter Ungarns verlangt. An⸗ 
erkennung der jetzigen proviſoriſchen Regierung, Errich⸗ 
tung eigener Minifterien, ein eigenes nationales ſlavi⸗ 
ſches Heer, das aber über die böhmiſchen Gränzen hin⸗ 
aus nicht verwendet werden darf u. dgl. m. — Rei⸗ 
ſende, die ſo eben aus Prag kommen, melden, daß Graf 
Mensdorf die Stadt wieder beſchieße, die auf mehreren 
Seiten brennen ſoll. 

Prag. Die Nachrichten aus Prag dom 16. 
Abends find von der bettüdendſten Natur. Die 
Stadt hatte in Folge der erlittenen Beſchießung an 
mehreren Punkten gebrannt, namentlich in der Ju⸗ 
denſtadt, wo das Feuer viermal gelöſcht worden war. 
Tieie Gebäude find demolirt, fo das dem Gra⸗ 
fen Colloredo gehörige Palais. Das Militär 
hatte ſich aus der innern Stadt auf die Höhen des 
Hradſchin zurückgezogen. Die Straßen gaben das 
ſchtecklichſte Bild: Barrikade an Barrfkade, br: 
wacht von der Swornoſt, und dem mit ſehr guten Ge⸗ 
wehren oder Waffen aller Gattung, als Dreſchflegeln, 
Morgenſternen ꝛc. vetſehenen Pöbels, und hier und da 
noch unbeerdigte Leichname von Gefallenen. Die 
Flucht iſt jetzt auch nicht leicht möglich, da 
keinem Manne im Alter zwiſchen ſechszehn und ſechzig 
Jahren die Thore zu paſſiren geſtattet wird; nur Wei⸗ 
ber und Kinder können dies noch; aber felbſt dieſen 
wird jede Barſchaft oder Koſtbarkeit abgenommen. Deſ⸗ 
fenungeachtst iſt der Zudrang zur Eiſenbahn fo ſtark. 
daß auch die Paffügiere in den für das Vieh be⸗ 
ſtimmten Käſten weiter bifördere werden milſſen. 
Beim Abgang des gelrigen Traing war vom Grafen 
Mensdorf der Termin bis auf 6 uhr früh be: 
ſtimmt, binnen welchem die Barrikaden geräumt 
ſein 7 050 n das Bombardemeur von 
Neuem beginnen ſoll, für welchen Fall 
der Fürſt Windiſchgrätz, der nur ge 
das Commando abgelegt, daſſelbe wieder über: 
nehmen wird. Meifende, die heute ankamen, erzähl: 
ten nicht nur von dem um Prag ſchon ſtehenden eze⸗ 
chiſchen Landvolke, ſondern auch von unabſehbaren 
Maſſen, denen fie auf den einzelnen Stationen begegs 
neten, und die theils auf Dampfcägen nach Prog 
transportirt wurden, theils zu Fuße dahin zogen. 
Dreſchflegel, Senſen, Morgenſterne und Lanzen bilden 
ihre Waffen; Muſikbanden führen ſie. Alle Städte, 
Märkte und Dörfer, die fie durchziehen, müſſen, was 
fie nur von Mannſchaft befigen, an den Landſturm 
abgeben. Wer ſich weigert, wird erſchlagen. 
So in Kuttenberg, Reichenau, Collin ic, 

5 (Oeſter. Z.) 


* (Kriegs ſchauplatz.) Die neueſten Nachrich⸗ 
zweite Hauptfrage zu beant⸗ ten aus Conegliano vom 16. Juni Morgens be⸗ 


worten: welche Bedeutung hatte der Kampf? welches ſtätigen die Berichte über die Einnahme von Tre⸗ 


waren die kämpfenden Parteien? Die Cjechen haben \ 
dem Aufftande und während deſſelben hat ſich om 14. Abends 6 Uhr laut Kapitulation, 


viſo und Padua. (S. das Extrablatt.) Treviſo 


ſondern auch in fpätern Berichten ihn als einen Kampf welche gleichlautend mit der von Vicenza iſt, ergeben. 


gegen die Militärhertſchaft, gegen die Camarilla, gegen 
die Rraction dargeſtellt, und ſehr Viele zu dieſer Mei⸗ 


„ 8 „ 


F Me. Welden läßt die Einwohner von Trediſo jetzt 
entwaffnen, und man hat ungeheure Vorräthe gefun, 


Expedition gegen Kuba auslaufen werde. 
ſchen Schuldfoͤrderungen engliſcher Unterthanen werden 


den. Es ſollen gegen 20,000 Gewehre die für die 
ewohner der umliegenden Gegend beſtimmt waren, 


in Treviſo aufgehäuft liegen. Die nach dem Po ab⸗ 
ziehenden Kroziati und römischen Freiſchaaren rauben 
und plündern auf ihrem Rückzuge alle Dörfer. — 
Aus Padua wird das Gleiche gemeldet. Man fand 
dieſe heröifhe Stadt der Studenten von allen Vater⸗ 
lands Verteidigern verlaſſen. Die Truppen des F Me. 
d'Aspre zogen friedlich dort ein, und überall wehte die 
weiße Fahne. Eben ſo geſchah es im Meſtre. Allein 
ſämmtliche abgezogene italieniſche Hülfstruppen, Frei⸗ 
ſchaaren, Toskanet, Kroziati und alle mitgezogene fana⸗ 
tiſche römiſche Bauern rauben und plündern alle Dör⸗ 
fer. bis Ferrara, und die Einwohner müffen fi überall 
in die Städte flüchten. — Auch hieß es, Venedig 
ſei im Aufſtand. Es hätten ſich dort zwei Parteien 


gebildet. 
Rußland. 

i Von der polniſchen Grenze, 16. Juni. 
[Ruſſiſche Spione.) Reiſende aus Warſchau be: 
richten, daß auf jede Weſſe durch ruſſiſche Spione in 
Polen die Stimmung erforſcht werde, wozu man ſich 
der raffinicteſten Mittel bediene. Neulich, heißt es, 
habe in einer beſuchten Kirche ein zu dieſem Zwecke 
gedungener Pole vor dem Altare plötz ich einen Ruf 
zum Aufftande erhoben. Dieſer Pole ſollte fofort ver⸗ 
haftet und angeblich nach Sibirien abgeführt ſein — 
während er ſpäter jedoch, frei umherfahrend in War⸗ 
ſchau bemerkt worden iſt. Eine Regierung, die ſich 
ſolcher Mittel zu ihrer Sicherung bedient, kann ſich 
unmöglich ſtark fühlen. 

Von der polniſchen Grenze, 12. Juni. [Noth⸗ 
ſtand in Polen.] Aus mehreren Orten des König⸗ 
reichs Polen gehen betrübende Nachrichten ein, welche 
den Nothſtand des Volkes in den kleinen Städten und 
auf dem flachen Lande ſehr traurig ſchi dern, nament⸗ 
lich ſoll in den ſüdlichen Gegenden z. B. bei Miechow, 
Sandomierz ꝛc. die Noth ſeht groß ſein. Nicht einzelne 
Perſonen, ſondern ganze Familſen verlaſſen ihre elenden 
Dölfer und ziehen nach den Städten, wo fie den Abs 
ſud aus den Küchen ſammeln und ſich mit den Hun⸗ 
den um die weggeworfenen Knochen ſtreiten. Zu dem 


Hunger gefillen ſich Krankheiten und beide decimiren 


die Einwohner. Als Urſachen giebt man dort mehr⸗ 
jährigen Miß wachs und die Vernachläſſigung des gehö⸗ 
rigen Anbaues des Landes während der letzten Unruhen 
an, deren Folgen durch die Anweſenheit zahlreicher ruſ⸗ 
ſiſcher Truppencorps in ihrer nachtheiligen Wirkung er⸗ 
böht worden find. — Der Verwattungsrath dis Kö⸗ 
nigreichs Polen hat, um wegen der hohen Preiſe der 
Lebensmittel den ärmeren Volksklaſſen eine Exleichte⸗ 
rung zu gewähren beſchloſſen, daß die im verfloſſenen 


Jahre ſuspendirte Vertreibung der polniſchen Juden in 


einer Entfernung bis zu 3 Meilen von der öſterreichſ⸗ 
ſchen und preußifchen Grenze, ſo wie von den Staats: 
gütern, ſebald fie nicht Handwerker oder Ackerbauer 
find, noch auf ein Jahr aufgeſchoben werden ſoll. 
(Danz. 3.) 
Grof britannie n. 

* London, 13. Juni. [Die Chartiſten⸗De⸗ 
monſtration geſcheitert.] Auch die zweite große 
Chartiſten⸗Demonſttation iſt in das Waſſer gefallen! 
Als die Nachricht auf die Börſe gelangte, daß die Char⸗ 
tiſten am 12. Juni fo wenig wie am 10. April der 
bewaffneten Macht Trotz zu bitten entſchloſſen ſeien, 
ſondern die Demonſtration abermals auf unbeſtimmte 
Zeit aufgeſchoben hätten, da brach eine 1 
Freude in der City aus und die induſtriellen 15 
die Truppen und die Polizei fielen ſich in die Arme 
(wörtlich aus der Morning Poſt von heute Morgen). 
Der Oberbefehl der bewaffneten Macht war dem Ge⸗ 
nerallieutenant Lord Fitztoy⸗Somerſet anvertraut. In 
die große Staats⸗Uniform gekleidet, ritt er die Froute 
entlang und beſuchte alle Poſten. Die Cirkulation if 
keinen Augenblick unterbrochen worden. 

London, 14. Juni. An heutiger Börſe waren die 
Fonds ziemlich feſt. Die Times bemerkt, daß man ge⸗ 
ſtern an der Börſe glaubte, der ſpaniſche Geſandte hätte 
feine Päffe erhalten. Der Sun fagt, daß es ſchon ein 
paar Tage heiße, daß das engliſche Gouvernement Hrn. 
Iſturitz bedeutet hätte, daß er ſeine Päſſe erhalten werde. 
In der City verſichert man heute ſogar, daß das eng⸗ 
liſche Gouvernement Spanien den Krieg er⸗ 
klären werde, und fügt hinzu, daß unverzüglich eine 
Die ſpani⸗ 


dazu als nuts Argument zu einem casus belli gel⸗ 
tend gemacht. Es heißt, das Gouvernement werde 
morgen ſchon dem Parlament desfallſige Mittheilung 
machen. — Aus Liſſabon gehen die neueſten Nachrich⸗ 
ten bis zum 9. Juni. Herzog Palmella war zum 
Mitglied der Pairskammer ernannt worden. Aufregung 
herrſchte in der Stadt, Verhaftungen hatten ſtattge⸗ 
funden. 

Die Times fährt in ihrer Feindſeligkeit gegen 
Deutſchland wegen feiner Politik in der daͤniſchen 


„überfehen. 
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85 ſagt nämlich: Wir theilen nicht die menge an die Zugänge, welche indeſſen don weniger 
an manchen Orten gehegten Befürchtungen, als hätte Truppenmacht als geſtern dewacht war. um 1 ühr 
der Kaiſer von Rußland das große Heer, wel- eröffnete Senard die Sitzung. Ein neues Bonaparti⸗ 
ches am Niemen und in Polen zuſammenge⸗ ſches Blatt, le Napoleonien, deſſen Preſſen geſtern 


zogen und das aus nicht weniger als 230,000 


Mann der ſchönſten Truppen in Europa be⸗ 
ſteht, bloß gerüſtet, um einen umfaſſenden Ueberfall 
Deutſchlands zu wagen, um Poſen und Galizien zu 
erobern oder um die Donau⸗Fürſtenthümer wegzuneh⸗ 
men. Im Gegentheil ſind wir verpflichtet, reichliche 
Getechtigkeit dem gemäßigten und friedlichen Geiſte des 
Petersburger Kabinets widerfahren zu laſſen, den bisher 
eine vollkommene Achtung für jene Rivolutionsrechte 
begleitete, deren feine Nachbarn und Verbündeten ſich 
umfaſſend bedient hatten. Die größere Wahrſcheinlich⸗ 
klit iſt, daß der Kaiſer von Rußland noch immer den 
ungewiſſen Lauf der Dinge abwartet, mit der ſtärkſten 
Neigung Alles zu vermeiden, was einer übereilten Ein⸗ 
miſchung gleichen könnte, ol gleich er nur auf das Tiefſte 
bei der künftigen Konfolidirung der zwei großen deut⸗ 
ſchen Monarchien betheiligt iſt, deren Gebiet das ſeinige 
begrenzt und deren Souveräne durch die innigſten Bande 
des Blutes und der Allfanz verbündet find, Allein 
Deutſchland könnte keinen unklügern Schritt thun, als 
einen ſolchen casus belli Rußland hinzuwerfen als die 
Beſetzung Schleswigs und der Angriff auf Jütland, 
und zwar in einem Augenblicke, wo man keine Aus⸗ 
ſicht zur Bewahrung des allgemeinen Friedens wegwer⸗ 
fen ſollte. Die Gefahr eines Kampfes mit Rußland 
in dieſem Momente, iſt Seitens Deurſchland eine wahn⸗ 
witzige Handlung. Alle Elemente zum Erfolge: im 
Kriege — Organiſation, Verbindung, Autorität, Schatz, 
Kredit und disziplinirte Truppen, fehlen hier in gleicher 
Weiſe. Dieſe ſind aber im höchſten Grade in der ruſ⸗ 
ſiſchen Armee vorhanden. Und mit der höchſten Ach⸗ 
tung für den Muth und den Patrlotismus des deut⸗ 
ſchen Volkes, iſt es faſt unmöglich, daß es bei der heu⸗ 
tigen untergeordneten Lage ihrer Angelegenheiten, einer 
fo großen Gefahr Widerſtand zu leiſten vermöchte. Als 
lein fo groß dieſe Gefahr auch iſt, ſo liegt noch eine 
größere darüber hinaus; denn wenn die Invaſion in 
Schleswig Deutſchland in einen ruſſiſchen Krieg zu ſtür⸗ 
zen droht, ſo möchte ein ruſſiſcher Krieg Deutſchland 
in die fatale Wahl einer Allianz mit der franzö⸗ 
ſiſchen Republik ſchleudern. — Schließlich äußern 
die Times noch die Anſicht, daß die Verſuche Eng⸗ 
lands, den Streit zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark gütlich beizulegen, wohl vergeb⸗ 
lich ſein werden. 
Frankreich. g 
Paris, 14. Juni. [Leuis Bonaparte. Ber 
haftungen. Volksbankett.] Der Juſtiz⸗Miniſter, 
der geſtern Befehl gegeben hatte, Louis Bonaparte 
zu verhaften, wenn er irgendwo in Frankreich bittoffen 
würde, hat nach dem Beſchluſſe der Naͤtional⸗Verſamm⸗ 
lung bereits Gegenbefehle abgehen laſſen. Einigen Anz 


Abend Gefahr liefen, zerbrochen zu werden, wanderte 
als Merkwürdigkeit von einer Bank zur anderen. Meh⸗ 
rere neue Deputirten wurden zugelaſſen. Louis Bona⸗ 
parte war nicht anweſend. Flandin ſtellte zu dem 
auf der Tages⸗Ordnung ſtehenden Geſetz⸗Entwurf über 
die Unvereinbarkeit des Volksbertreter⸗Mondats mit 


Staats⸗Aemtern folgendes Amendement: „Binnen der 


Fliſt von acht Tagen, von der Promulgation dieſes Ge⸗ 
ſetzes an gerechnet, haben diejenigen Deputirten, welche 
ein beſonderes Amt bekleiden, zwiſchen ihrer Stelle oder 
ihrem Volksmandat zu wählen.“ Daffelbe wurde jedoch 
verworfen. 
Geſetz⸗Entwurfs bot kein ſonderliches Intereſſe. Die 
Verſammlung nahm den urſprünglichen Entwurf mit 
unbedeutender Aenderung an. Trelat, Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten, verlangt einen neuen Kredit 
von 3 Millionen Franken für die National⸗Werkſtätten. 
(Aufſchen.) Falloux, Berichterſtatter des Arbeits⸗ 
Aus ſchuſſes, ſprach bei dieſer Gelegenheit ſehr ſcharf 
gegen den Miniſter und die National⸗Werkſtätten, die 
er aufs entſchiedenſte bekämpfte und deren baldiger Auf⸗ 
löſung man, wie er bemerkte, bisher vergebens entge⸗ 
gengeſehen habe. Er forderte gleichzeitig Auskunft über 
die Art und Weiſe, wie der ehemalige Direkter der 
National⸗Werkſtätten, Emil Thomas, von Paris ent⸗ 
fernt worden, und über deſſen Rückkehr. Miniſter 
Trelat erklärte, daß er allerdings einen Verhaftsde⸗ 
fehl gegen Thomas in der Taſche gehabt, daß er jedoch 
das bekannte Verfahren vorgezegen habe. 
Exiſtenz der Werkſtätten ſelbſt betreff“, fo ſei an deren 
Aufhebung noch nicht zu denken. Die Verſammlung 
ging um 6 Uhr aus einander. f 

Paris, 15; Juni. [Bonapartiſtiſche Bewe⸗ 
gungen.] Die Gazette des Tribuneaux berichtet: „Un⸗ 
ter den am Dienſtag in der Nähe der Verſammlung 
wegen des Rufs: Es lebe Napoleon! Es lebe der Katz 
ſet! verhafteten Perſonen befanden ſich mehrere, die 
auch in das Attentat vom 15. Mai verwickelt waren, 
und andere, die als ſolche erkannt wurden, welche 
Haupt⸗Theilnehmer an den Zuſammentottungen bei der 
Pforte St. Denis und St. Martin geweſen, wo: Es 
lebe Barbes! gerufen wurde. Die Rechtsdeamten has 


ben daher dem Urſprung zweier anſcheinend einander 


widerſprechender Kundgebungen nachzuforſchen. Auf der 
einen Seite ſind Männer angeſchuldigt, mehr oder we⸗ 
niger entſchieden für Louis Napoleon Partei genommen 
zu haben, und eine weit größere Zahl, den Namen Bo⸗ 
naparte nur zur Verbergung ihres eigentlichen Zweckes 
gebraucht zu haben. Man hat bemerkt, daß ſeit Frei⸗ 
tag der Ruf: Es lebe Barbés! völlig durch den Ruf: 
Es lebe Napoleon! verdrängt worden iſt. Unter dieſer 


zweiten Kategorie von Männern, die beſchuldlzt find, 


Die Berathung der einzelnen Artikel des 


Was die 


der mit L. Bonaparte in der Schweiz war, dann in Straß: 


gaben zufolge wurde Louis Bonaparte über Amiens mit dem größten Enthufiasmus: Es lebe Napoleon! 
mit dem Zuge der Nordbahn in Paris erwartet. Die gerufen zu haben, befinden ſich Mitglieder ultrarepubli⸗ 
zahlreichen Verhaftungen, Volksauflaͤufe an den Ein⸗ kaniſcher Verrine und Klubbs. Noch hat die Unter ſu⸗ 
gangen des Sitzungsfaales der National⸗Verſam lung chung den Vorgang mit dem Piſtolenſchuß, durch wel: 
und ſtehenden Klubbs auf den Boulevards haben bed: | chen ein Offizier der Nationalgarde verwundet wurde, 
tend ahgenommen. Geſtern Abend war die Stadt voll- nicht aufseklärt, Keiner der Zeugen iſt im Stande 


kommen ruhig. Unter den Verhafteten befinden ſich | gewiefen, etwas darüber aus zuſagen, wie und von wem 


übrigens zwei der Hauptanhänger Louis Bonaparte's, 
Laity, der ehemalige Artillerie Offizier, bekannt als 
Leiter des Unternehmens gegen Boulogne, in deſſen 
Wohnung man bedeutende Summen Geldes und eine 
Menge von Waffen und Munitionsvorräthen gefunden 
haben ſoll, und der ehemalige Oberſt von Perſigny, 


dieſer Schuß abgefeuert worden.“ 

Nach einer Bekanntmachung des Arbeits⸗Miniſters 
und des Direktors der National⸗Werkſtätten ſollen alle 
Arbeiter dieſer Wetkſtätten, welche man bei Zuſammen⸗ 
rottungen verhaftet, ſofort aus den Liſten geſtrichen 
werden. — Der Moniteur veröffentlicht jetzt die Na⸗ 
men aller bei den Zuſammenrottungen vom 7. bis zum 
11. Juni verhafteten Perſonen. — Die Zählung der 
National⸗Werkſtätten⸗Ardeiter iſt zu Ende. Laut mi⸗ 


burg für dieſen wirkte und jetzt wieder der Aufreizung 
zum Aufruhr angeſchuldigt iſt. Gegen die Mehrzahl 


der anderen in den letzten Tagen verhafteten Individuen 
Pr als gegen blos Verführte, die Unterſuchung 

Der Prinz Louis Napoleon Bonaparte, der Held 
von Straßburg und Boulogne — dem die Vellzie⸗ 
hungsgewalt wohl mit Unrecht die Wichtigkeit einer 
Kabinetsfrage beigelegt — wird feinen Fürſtentitel ent 
ſagen und als einfacher franzöſiſcher Bürger in die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung eintreten. „Laſſet doch, fagte Louis 
Blanc geſtern von der Tribüne herab, den Neffen des 
Kaiſers der Sonne unſerer Republik ſich nähern und 
ſeid ſicher, daß er in ihren Strahlen verſchwindet.“ — 
Was ftest, frägt man ſich im Publikum, nunmehr 
dem Prinzen Joinville und Herzog von Bordeaux im 
Wege, als Kandidaten aufzutrsten? — Seit kurzem 
erſcheinen hier nicht weniger als § bonapartiſtiſche 
Blätter. Sie heißen: 1) Die Verfaſſung, oder Jour⸗ 
nal der napoleoniſchen Republik. 2) Der Adler. 3) 
Der repubdlikaniſche Napoleon, 4) Die napoleoniſche 


Tribüne. 5) Der Napelgonien. — Das gefürchtete 


Volksbankett à 2 Silbergroſchen, iſt nach einem Be⸗ 
ſchluſſe ſäͤmmtlicher Kiubbaorftinde bis zum 14. Juli, 
der Jahresfeier der Erſtürmung der Baſtille, 
verſchoben worden. Die Zahl der bereits einge⸗ 


rage fort und droht mit Rußland, wenn man die ſchriebenen Gäſte beträgt 65,000, 


Anſpiüche auf Schleswig mit Waffengewalt durchſehen 


wolle. Die Axt, wie fie dich über Rußland aus ſpricht, 14. Junk.) 
iſt bei ihrer Stellung in des engliſchen Preffe nicht zu parte zugelaſſen worden, lockte auch heute sine 


(Natio nal-Verfammlung. 
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nifteriellen Angaben beläuft ſich die Geſammtzahl der 


beſchäftigten auf 114,000, Außer den Nichtpariſern 


ſollen noch diejenigen ausgeſchieden werden, welche ir⸗ 
gend ein ande es Einkommen haben. Niue Aufnah⸗ 
men finden nur unter den von der National ⸗Verſamm⸗ 
lung aufgeſtellten Grundfägen ſtatt. 

Nach Berichten aus Algerien herrſcht unter den 
Arabern große Gährung; ſie fordern ihren „Sultan“ 
Abdel⸗Kader zurück. 

Straßburg, 11. Juni, [Tru ppenbewegungen 
gegen Paris.] Die von allen Richtungen nach Paris 
marſchirenden Truppen haben bereits in den benachbar⸗ 
ten Departements eine große Lücke in den Beſatzungen 
gemacht, ſo daß von hier ein Theil der Militär⸗Mann⸗ 
ſchaften abgeht, um dieſelde zu erſetzen. Hier erwartet 

man einen größeren Zuzug erſt in 14 Tagen. Die 
Pferde ⸗Aufkäufe dauern noch immer fort, und es find 
aus unferem Departement bereits zahlreiche Remonte⸗ 
Transporte nach dem Innern abgegangen. Der Geiſt 
der Ungebundenheit kennt in einzelnen Theilen des El⸗ 
ı faffes, namentlich auf dem Lande, keine Grenzen, daher 
denn auch die beweglichen Militär⸗Kolonnen beſtändig 
in Thätigkeit geſetzt find, (K. 3.) 

panien, 
* Madrid, 9. Jani. Die Amortiſatlonskaſſe hat 


Sitzung vom bekanntlich 100,000 Pfd. St. nach London zu ſchicken, 
Die Gewißheit, daß Louis Bona- um die halbjäsrigen Staatsſchuldenzinſen zu zahlen. 
Volks⸗ Sie hat 60,000 Pfd. St. geſtern abgeſchickt und ver⸗ 


welche indeffen dort Niemanden mehr vorfanden. 


ſprochen, die noch fehlenden 40,000 Pfd. St. morgen 
oder übermorgen 9 zu laſſen. 


weiz. 

Zürich, 11. Juni. Die den italieniſchen Ausreißern 
vom öfterreichifchen Regiment Eſte bei ihrem Eintritt 
in die Schweiz abgenommenen Waffen werden der om: 
bardiſchen Regierung herausgegeben, da der Vorort glaubt, 
die Neutralität werde dadurch nicht beeinträchtigt. — 
Die Entlaſſung der Truppen an der italieniſchen Grenze 
hat in Graubünden große Beſorgniſſe erregt, da der 
Kampf erſt jetzt zur Entſcheidung geht. — Der be⸗ 
kannte Graf Montecucculi, der ſich am 26. Mai von 
Wien flüchtete, iſt am 8. dieſes durch Chur nach Ita⸗ 
lien gereiſt. — Der große Rath von St. Gallen hat 
dem katholiſchen Adminiſtrationsrath die ſchärfſte Waffe 
aus den Händen gewunden, nämlich das Collaturrecht 
auf die meiften Bathotifhen Pfründen. Die Gemeinden 
ſollen künftig ihre Pfarrer ſelbſt ernennen, und zwar 
ohne Entſchädigung an den katholiſchen Fond; wo Pri⸗ 
vaten das Collaturrecht beſaßen, müſſen fie mit der 
Hälfte des Pfründeinkommens entſchädigt werden. Das 
Kloſter Einſiedeln verliert dadurch auch einige Pfründen 
und büßt ſo an Einfluß ein. 


Lokales und Provinzielles. 


— a. Breslau, 19. Juni. In der vorigen Woche 
wurde hier zum erſten Male eine Ehe zwiſchen ei⸗ 
ner Jüdin und einem Chriſten mittelſt civilrecht⸗ 
lichen Vertrags durch den Richter geſchloſſen und dar⸗ 
auf in der Armenhauskirche von dem Prediger Vogtherr 
eingeſegnet. 


Breslau, 19. Juni. Am 16. d. Mts. Abends 
fanden an der Ecke der Schweidnitzer⸗ und Ohlauer⸗ 
Straße abermals Verſammlungen ſtatt, welche ſehr zahl⸗ 
reich waren. Sie dauerten, ohngeachtet die Bürgerwehr 
einſchritt, bis tief in die Nacht hinein. Leider gingen 
dieſelben nicht ohne eine ſehr bedauerlich Verletzung der 
„perſönlichen Sicherheit“ ab. Eine alte Frau, welche 
zufällig an jener Ecke vorbei kam, wurde nämlich durch 
einen Mann ſo ſchwer mit einem Stock an der Hüfte 
verletzt, daß ſie nach der Wachtſtube und von dort mit⸗ 
telſt des Tragebettes nach dem allgemeinen Hoſpital ge⸗ 
bracht werden mußte. Erſt nach 12 Uhr zerſtreute ſich 
die verſammelte Menge, welche bis dahin auch an an⸗ 
dern Stellen am Markte gezogen war. — Einige Ver⸗ 
haftungen wurden vorgenommen. — Zwiſchen 9 und 
10 Uhr wurde vom Barbara⸗Kirchhef aus an das hin⸗ 
ter dem Rathhauſe conſignitte Bataillon der Bürger: 
wehr die Meldung gemacht, daß ſich dort und am 
Burgfelde viele Menſchen verſammelt hätten, welche ſich 
auseinander zu gehen weigerten. Es wurden daher ei⸗ 
nige Kompagnien nach dem bezeichneten Orte Dre 

ie 
Veranlaſſung zu dieſem Vorfall war eine Verſamm⸗ 
lung der Lehrburſchen ). — Mit Bezugnahme 
auf die in der letzten Nummer d. Bl. enthaltene Mit⸗ 
theilung, betreffend den Tod des Sohnes des Herrn 
Grafen Henckel von Donners mark Excellenz, find 
wir nunmehr im Stande, noch folgendes Speciellere 
über den Hergang jenes traurigen Ereigniſſes mitzu⸗ 
theilen. Am 16. d. Nachmittags gegen 3 Uhr waren 
die Tagearbeiter Weiß, Wegner und Weber damit be⸗ 
ſchäftigt, in einem Waſſerloche auf den Wieſen hinter 
Neuholland am Weidendamme zu angeln. Plötzlich 
hörten fie ein Hilfsgeſchrei. Sie eilten nach dem Orte 
hin und fanden hier an einem entfernter liegenden 
Waſſerloche unfern der ſchwarzen Ohle mehrere mann: 
liche Kleidungsſtücke. Da ſie vermutheten, daß hier ein 
Menſch ertrunken ſei, machten ſie ſchleunigſt Anzeige, 
worauf der Schwimmmeifter Spitzer und deſſen Ges 
hilfe Matzke von dem ehemals Eichholzſchen Bade 
platze herbeigeholt wurden. Diefe veranſtalteten die er⸗ 
forderlichen Nachſuchungen am Waſſer augenblicklich 
und es gelang ihnen auch bald, den Verunglückten auf⸗ 
zufinden und ans Land zu bringen. Das entflohene 
Leben war aber der angewendeten ärztlichen Hilfe uns 
geachtet nicht mehr zurüdzurufen. Da hiernach jener 
bedauerliche Unglücksfall ſich ohne Beiſein von Zeugen 
ereignet hat, ſo wird über deſſen eigentlichen Hergang 
wohl niemals etwas Beſtimmtetes zu ermitteln fein. 

(Bresl. Anz.) 


* Brieg, 17. Juni. [Ueberall Ruffen! —] 
Die ganze Stadt ift in Allarm. Es hat ſich das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß an unſerer Grenze zwiſchen Kempen 
und Myslowitz ſich ſchon ein großes Ruſſenheer zuſam⸗ 
mengezegen hat. Die Wahrheit des Gerüchts laßt ſich 
noch nicht ermitteln. So viel ſteht aber feſt, daß ſeit 
14 Tagen der ruſſiſchen, wie der preußſſchen Grenzbe⸗ 
ſatzung — die unſere beſteht aus einem 400 Mann 
ſtarken, in 4 Städten zerſtreuten, Landwehr: Bataillon 
und einiger Kavalerie — unterſagt worden iſt, mit 
einander, wie bisher, freundlich zu verkehren. Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß, da der Krieg zwiſchen Ruß⸗ 
m Deſtenſtüct zu der Verſammlung der Dienſtmäd⸗ 

chen im Garten zum „Prinzen von Preußen.“ — Nähe⸗ 
res über dieſe Aſſociationen werden wir wohl kaum in 

Erfahrung bringen! — Red. 
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land und Oeſterreich wegen der Donauländer kaum zu 
vermeiden ſein wird, die längs unſerer Grenze aufge⸗ 
ſtellten ruſſiſchen Truppen ſich mit dem Zten Corps, 
das bei Kaliſch ſteht, zu verbinden ſuchen. Auch von 
der ganzen rechten Oderſeite her find uns Beſorgniſſe 
mitgetheilt worden. Von einem Beſuche der Ruſſen 
dürfte alſo Schleſien nicht verſchont bleiben! — 


* Liegnitz, 18. Juni. (Volksſchullehrer⸗ 
Verſammlung!]. Gegen die Verordnung des Kul⸗ 
tus⸗Miniſteriums, daß die Volksſchullehrer nicht in 
freien Vereinen, ſondern in Kreisverſammlungen, unter 
dem Vorſitze von Kreis⸗Schulinſpektoren und Landrä⸗ 
then die Angelegenheiten der Schule, ſowie ihre eigenen 
Intereſſen berathen ſollten, haben gegen 89 Lehrer aus 
den Kreiſen Liegnitz, Hainau, Bunzlau und Steinau, 
die ſich geſtern zu einer Beſprechung im Mufentempel 
zu Groß⸗Beckern verſammelt hatten, proteſtirt. Sie 
beanſpruchen in ihren Adreſſen an das Kultus-Miniſte⸗ 
rium und die Nationalverſammlung zu Berlin das — 
allen Ständen verliehene Recht der freien Verſamm⸗ 
lung, und ſprechen ſich weiter dahin aus, daß. der. bes 
zeichnete Vorſitz den freien Ausdruck lähmen und die 
Wahrheit nicht in ihrer ganzen unverhüllten Geſtalt 
zum Vorſchein kommen laſſen werde. In einem drit⸗ 
ten Schreiben erſuchen ſie die königl. Regierung zu 
Liegnitz, die Kreisverſammlungen nicht eher ins Leben 
treten zu laſſen, bevor nicht der erbetene Beſcheid von 
dem Miniſterium eingegangen ſei. Die bezeichneten 
Lehrer verſprechen ſich von ihrem Schritte den beſten 
Erfolg, wenn auch aus andern Kreiſen derartige Pros 
teſte abgeſchickt werden. 


Mannigſaltiges. 


[Kein Friede mit Dänemark.] Die D. A. 3. 
enthält folgende beachtenswerthe Bemerkungen: „Die 
Dänen haben ſich nicht allein jetzt fo feindlich gegen 
Deutſchland benommen. Schon 1809 haben ſie als 
Verbündete Napoleons mit den Holländern zuſammen 
den heldenmüthigen Schill in Pommern zu Tode ge⸗ 
hetzt, und die 12 preußiſchen Offiziere, deren Denkmal 
noch heute bei Weſel zu ſehen iſt, ihren franzöſi⸗ 
ſchen Henkern in die Hände geliefert. 1812 
und 1813 waren ſie wieder bei der Hand, und halfen 
dem berüchtigten Davouſt die Hanſeſtädte, insbeſon⸗ 
dere Hamburg, nebſt Mecklenburg, Oldenburg ꝛc. ty⸗ 
ranniſiren und brandſchatzen. Die Hamburger werden 
ſich noch wohl der 48 Millionen Fr. erinnern, die ih⸗ 
nen damals auferlegt wurden, weil ſie deutſch ſein woll⸗ 
ten, und der 7 Millionen Mark Banko, welche ihnen 
aus ihrer Bank geſtohlen wurden. Möchte ſich 
Deutſchland vollſtändig revangiren! Wir 
ſind jetzt im Kriege mit Dänemark, und Dänemark 
führt dieſen Krieg auf eine hinterliſtige Weiſe. 
kann daher jetzt nicht mehr die Rede davon ſein, daß 
wir bekommen, was uns ſchon vor dem Kriege zuſtand, 
Schleswig und Holſtein, nach dem Rechte des Krieges 
können und müſſen wir mehr haben — Jütland und 
die Abſchaffung des Sundzolls. Aber es ſcheint, daß 
es Wrangel dort im Norden gehen ſoll, wie es Blü⸗ 
cher in Frankreich ging: „„Was wir mit dem 
Schwerte gut machen, verderben Die mit 
ihren Schreibfedern.““ 

— (Weimar.) Am 15. Juni Abends 5 ½ Uhr er⸗ 
folgte durch Lungenlähmung nach langem Siechthum 
der Tod des großherzoglichen Oberconſiſtorial-Vice⸗Prä⸗ 
ſidenten, Oberhoſpredigeris und General⸗Superintenden⸗ 
ten Dr. der Theologie Johann Friedrich Röhr, 
Comthur ꝛc. Seine kraftvollen gediegenen Kanzelvor⸗ 
träge werden in Weimar noch lange nachhallen. 

* (Berlin.) Bei der politiſchen Erregtheit iſt, wie 
vorauszuſehen, die nunwehr geſchloſſene Kunſt⸗Aus⸗ 
ſtell ung fehr wenig beſucht worden. Ließ dieſe polit. 
Aufregung den Kunſtſinn faſt ganz in den Hinter⸗ 
grund treten, ſo mußte man, warf man nur einen 
Blick in die Säle der Akademie, zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß auch die Kunſt eine völlige Umgeſtaltung 
erleben muß, um das Intereſſe des Volkes zu feſſeln. 
Der matte romantiſche Geiſt der Düſſeldorfer Schule 
muß ſich zu einer Eräftigen nationalen Begeiſterung un 
einem tiefern politiſchen Sinn erheben. Die Bilder, 
welche jetzt die Aufmerkſamkeft auf ſich zogen, waren 
von dem Norweger Tiden and, Horaze Vernet 
(Judith) und dem aus der franzöſiſchen Schule hervor⸗ 
gegangenen Markerſteig, deſſen „Huß und Luther‘ 
mit Recht Anerkennung finden, wenn fie auch ihrer 
geringen Dimenſion wegen keine in die Augen ſprin⸗ 
gende Wirkung hervorbringen. Außer ihnen iſt aus 
der Düffeldorfer Schule nur noch K. Hübner, der 
wieder ein Bild aus dem ſozialen Leben, „die Aus. 
pfändung “, geliefert hat, und A. Schröter zu nennen, 
von dem man einen ſehr phantaſievollen Fries auf 
Goldgrund, einen Bauerntanz mit Gelage vorſtellend, 
ſicht. Schadow's großes ſomdoliſches Bild „der 
Quell des Lebens“ hat allgemeine Langeweile erregt. 
Durch ſolche Produktionen wird es begreiflich, wie aus 
der Anfangs fo vielverſprechenden Eatwickelung der 
Düſſeldorfer Schule nichts hat werden können. Dieſe 


Es 


religiöse fombolifche Richtung hat gleichen Einfluß auf 
die Kunſt ausgeübt, wie der Pietismus auf unfer po⸗ 
litiſches Leben. 8 


— (Mainz.) Am 13. Juni ſind die Verhand⸗ 


luzern der deutſchen National⸗Buchdruckerverſammlung 
n der Weiſe zum Schluſſe gediehen, daß, nachdem in 
den beiden vorhergehenden Tagen die für ganz Deutſch⸗ 
land maßgebend fein ſollenden Arbeiterpreiſe für Setzer 
und Drucker beſtimmt feſtgeſetzt ſind, über das Maſchinen⸗ 
weſen die gründlichſte Unterſuchung angeſtellt und dieſe 
fo ſchwierige Frage von allen Seiten erſchöpfend be⸗ 
leuchtet worden iſt. Es wurden Kommiſſionen aus den 
Abgeordneten gebildet, welche noch längere Zeit in Mainz 
zu bleiben ſich erklärten, um maßgebende Normen über 
die Angelegenheit des Maſchinenweſens feſtzuſtellen, ſo 
wie auch ein allgemeines deutſches Buchdrucker⸗Vereins⸗ 
Statut zu entwerfen. Dieſes Statut, ſo wie auch 
eine Proklamation an alle deutſchen Buchdrucker und 
die aufgeſtellton Arbeiterpreiſe, ſoll von dem in Frank⸗ 
furt für das laufende Jahr zu bildenden Central-Co⸗ 
mité nächſtens erlaſſen werden. (Voſſ. 3.) 


Wollbericht. 


Breslau, 19. Juni. Der Wollmarkt in 
Stettin hat heute eingegangenen Nachrichten zufolge, 
ein ſchlechtes Reſultat gegeben. Von circa 30,000 
Ctrn., die zu Markte gebracht worden waren, find un⸗ 
fähr zwei Drittheile verkauft worden und zwar durch⸗ 
ſchnittlich mit einer Preisreduktion von circa 30 Rtlr. 
pro ‚Ent, Die Käufer waren auch dort größtentheils 
engliſche und hamburger Häuſer. Die Kämmer, welche 
fonft auf dem Stettiner Markt die Haupt⸗Käufer abge: 
geben, haben ſich dieſesmal ganz paſſio verhalten; 
Kammwollen waren daher wenig gefragt und ſind ſolche 
Gattungen in guter Behandlung mit 35 bis 40 Rtlr. 
willig verkauft worden. Bei den beſſern Wollen, die 
für den engliſchen Markt ſich eignen, iſt der Rück⸗ 
ſchlag von 18 bis 24 Rihlr. anzunehmen und wurden 
in dieſer Weiſe gleich am erſten Tage des Marktes 
dieſe Qualitäten raſch aufgekauft. Man zahlte für 
feine pommerſche Wollen von 55 bis 60 Rehlr., für 
mittel fein 48 bis 52 Rihlr. und für mittel 44 bis 
46 Rthlr. pro Gen, Im Allgemeinen waren die 
Wäſchen nicht gerathen und ſchön und ganz tadellos 
behandelte Wollen waren nicht häufig auf dem Markte. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
In der Woche vom 11. bis 17. Juni d. J. wur⸗ 
den befördert 8,924 Perſonen und es betrug die Ein⸗ 
nahme 13,141 Rthlr. 


Neiſſe⸗ Brieger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 11. bis 17. Junk d. J. wur⸗ 
den befördert 1349 Perſonen u. eingenommen 628 Rtlr. 
Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
5 7 W vom 10 bis 11. Juni wurden be⸗ 
ördert erfonen, 4954 Cntr. Güter und einge: 
nommen 1692 Rthlr. a 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 11. bis 17. Juni 6942 Per⸗ 
ſonen befördert. Die Einnahme betrug 4331 Rthlr. 
4 Sgr. 4 Pf. 

Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz betrug in der Woche vom 4. bis 
10. Juni d. Jahres 12128 Perſonen und 29252 
Rthlr. 7 Sgr. Geſammt⸗ Einnahme für Perfonen, 
Güter und Vietrane porte ꝛc. vorbehaltlich fpäterer Feſt⸗ 
ſtellung durch die Kontrole. 


Verzeichniß 
derjenigen Schiffer, welche am 18. Juni Glogau ſtrem⸗ 
aufwärts paſſirten. 
Schiffer oder Steuermann Ladung nach 
G. Stephan aus Koſſer, 
„Lange aus Tſchiefer, 


von 


dto. dto. dto. 


G. Lange aus Moderitz, dto. dto. dto. 
A. Müller aus Neuſalz, Flachs Elbing dto. 
G. 454505 aus Koſſer, dto. dto. dto. 
F. — aus Landsberg, dto. dto. dto. 
> epelt aus Koffer, Roggen Frankfurt dto. 

Prüfert aus Aufhalt, dto. dto. dto. 


(Berichtigung.) In dem Artikel über die Ober 
Bürgermeiſter⸗Wahl in der Sonntagsnummer befindet fi 
ein ſinnentſtellender Druckfehler. Es fol nämlich heißen, 
der Magiſtrat habe in dem bisherigen Proviſorium unter 
der Leitung des „bewährten“ und nicht des „bewuß⸗ 


ten“ zweiten Bürgermeiſters feine Obliegenheiten zur all _ 


gemeinen Zufriedenheit erfüllt. 
r . ⁵˙ ũũi‚... TOT ART ATTERER 


Inſerate. 


Aufforderung. 
Da der hieſige Kaſſen⸗Verein feine Auflöſung beab⸗ 
ſichtiget, ſo werden die Inhaber der noch im Umlauf 
befindlichen Kaſſen⸗Vereins⸗Wechſel hiedurch aufgeſor⸗ 


dert, ſolche baldmöglichſt zur Realiſation zu präfeneiven. 


Breslau, den 19. Juni 1848. 
Das Kuratorium. 


Roggen Frankfurt Breslau. 


v 


Zweite Beilag 


Dinstag den 20. Juni 1848. 


T Einige Worte 
dJuſtände Schleſiens. 


Die ländlichen Bewohner Schleſiens haben in einer allein petſönlich frei wurde, ſon dern auch der Erwerb 


Unzahl von Petitionen an die National⸗Verſammlung 
zu Berlin gebeten, die den Dominialgütern bisher zu: 
ſtehenden Vorzugsrechte aufzuheben und die Ruſtikalbe⸗ 
ſiger von allen an die Dominien bisher zu lelſtenden 
Abgaben und Dienſten zu befreien. 

Wir wollen verſuchen, dieſe Forderungen von dem 
Standpunkte der gegenwärtigen Zeit un parteiiſch zu bes 
leuchten. 

Bisher hafteten an dem Befis der Dominialgüter 
Rechte, ſowohl den einzelnen Gemeinden als auch dem 
Staate im Allgemeinen gegenüber, welche weſentlich die 
Natur von Privilegien hatten. Hierher gehören die 
Gerichtsbarkeit, Poliz⸗igerichtsbarkeit, das Patronats⸗ 
recht, das Nicht der Standſchaft, der eximirte Gerichts⸗ 
fand. — Dieſe Rechte können nur als von der Staats⸗ 
gewalt delegirt betrachtet werden, ihr ferneres Beſtehen 
iſt mit den Grundbedingungen einer freien Staatsver⸗ 
faſſung unverträglich, ihr Aufhören wird daher durch 
die Reorganſſation des ganzen Staatsgebäudes zur Noth⸗ 
wendigkeit. — Von einer Entſchädigung der Berech⸗ 
tigten muß hier auch ganz abgeſehen werden, da dieſe 
Rechte weſentlich nicht materieller Natur ſind und nur 
in einigen Fällen von den Berechtigten bedeutende pe⸗ 
cuniaire Opfer zu bringen fein werden. — Es verſteht 
ſich aber natürlich von ſelbſt, daß mit dem Wegfall 
aller aus dieſen Rechten ſtattgehabten Nutzungen auch 
die aus denſelben hervorgegangenen Laſten wegfallen 
müſſen. — Alle dies fallſigen Petitionen und Anträge 
werden daher durch den Auſbau unſeres neuen Verfaſ⸗ 
fungsgebäudes ihre befciedigende Löſung finden. 

Weſentlich anderer Art ſind aber die Anträge der 
Landbewohner, welche auf Befreiung von allen bisher 
den Beſitzern der Dominialgüter zu leiſtenden Präſta⸗ 
tionen hinzielen. Dieſe Anträge haben mit dem öffent⸗ 
lichen Recht nichts zu thun, greifen vielmehr blos das 
Privatrecht, das heißt das Eigenthum, an. Alle dieſe 
von den Ruſtikalen an die Dominien zu enttichtenden 
Präſtalionen hat man virlfac mit dem Namen Feudal⸗ 
laſten bezeichnet, und zwar um die Rechtsgültigkeit der⸗ 
ſelben zu verdächtigen und anzudeuten, daß dieſelben 
ihren Urſprung in den Zeiten des Mittelalters gefunden, 
alſo durch Gewalt und Betrug entſtanden wären. — 
Dies iſt hiſtoriſch unwahr, wenigſtens für Schleſien. 
Alle dieſe Präſtationen, denen ein ſehr großer Theil ihre 
Entſtehung erſt dem vorigen und jegigen Jahrhundert 
verdankt, gründen ſich auf einen beſtimmten Rechtstitel 
und ſtehen oder ſtanden denſelben in faſt allen Fällen 
ſehr bedeutende, oft den Werth derſelben bedeutend über⸗ 
ſteigende Gegenleiſtungen der Dominien gegenüber. Da 
nun aber ein Rechtstitel nicht gü tig nachzuweiſen war, 
haben bereits zur Zeit Friedrichs des Großen die Ur⸗ 
barial⸗Kommiſſionen und in der Neuzeit unſere ehren⸗ 
werthen unparteiiſchen Gerichtshöfe ſtets ungerechtfer⸗ 
tigte oder ungeſetzliche Forderungen zutückgewieſen. zieht 
Es iſt dahet lächerlich und beweiſt eine gänzliche Un: 
kenntniß der Verhältniſſe, wenn man hier von Feudal⸗ 
laſten oder von feudalem Drucke reden will. — Seit 
dem Edikt vom 9. Okt. 1807 kann von keinem Feudal⸗ 
recht mehr die Rede fein, §1 dieſes Edikts beſtimmt wört⸗ 
lich, wie folgt: Jeder Einwohner unſerer Staaten ift, 
ohne alle Einſchränkung in Be iehung auf den Staat 
zum eigenthümlichen und Pfandbeſitz unbeweglicher 
Grundſtücke aller Art berechtigt; der Edelmann alſo 
zum Beſitz nicht blos adliger, ſondern auch unadliger 
bürgerlicher und bäuerlicher Güter aller Art und der 
Bürger und Bauer zum Beſitz nicht blos bürgerlicher, 
bäuerlicher und anderer unadliger, ſondern auch ad⸗ 
liger Grundſtücke, ohne daß der eine oder der andere 
zu irgend einem Gütererwerb eine beſondere Erlhubniß 
bedarf, wenn gleich nach wie vor jede Beſitzveraänderung 
den Behörden angezeigt werden muß. Alle Vorzüge, 
welche bei Güteterbſchaften der adlige vor dem bür: 
gerlichen Erben hatte und die bisher durch den per⸗ 
fönlichen Stand des Beſitzers begründete Einſchränkung 
und Suspenſion gewiſſer guls herrlicher Rechte fallen 
gänzlich weg. 5 

Desgleichen ſagt § 12 deſſelben Edikts: 

Mit dem Martini⸗Tage 1810 hört alle Gutsun⸗ 
terthänigkeit in unferen ſämmtlichen Staaten auf, 
Nach dem Martini = Tage 1810 giebt es nur freie 
Leute, wie das auf den Domainen in allen unſeren 
Provinzen ſchon der Fall iſt, bei denen aber, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, alle Verbindlichkeiten, die ih⸗ 
nen, als freien Leuten vermöge des Beſitzes 
eines Grundſtücks oder vermöge eines beſon⸗ 

eren Vertrages obliegen, in Kraft bleiben.. 

Durch dieſes Gefeg wurde nicht alleln allen Ein: 
wohnern der preußiſchen Staaten gleiche perfönliche 

teiheit geſichert, ſondern es wurden auch die Schran⸗ 
ben aller früheren Kaften dadurch zertrümmert, daß nicht 


e zu Ne 141 der Breslauer 
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71 Watt 


über die ländlichen mehr der Adlige bloß Rittergüter, der Bauer bloß Vertheilung unter den Beſchenkten eine ſehr unbil⸗ 


- Bauergüter ic beſitzen durfte, fondern daß jeter nicht lige ſein. 


Der reiche Bauergutsbeſitzer, ber einen bedeutenden 


jeglichen Grundeigenthums allen frei gegeben wurde. Grundzins an den Deminial = Beſitzer zu geben hat, 


Mittergüter und bäuerliche Beſitzungen in die Hände 
von Perſonen aller Stände übergegangen, namentlich 
befindet ſich ein großer Theil der ſogenannten Ritter⸗ 
güter im Beſitz von nicht Adligen. — 


| Durch unſere » agrarifche ,, Gefiggetung aus den 
| Jabren 180720 ſollte nur mehr aber auch das 
Grundeigenthum von allen früheren Laſten und Ein⸗ 
ſchränkon en befreit werden. — Hierzu wurden die 
Generol⸗Commiſſionen geſchaffen, um ohne Verletzung 
der Intereſſen, die Auflöſung der gegenſeitigen, auf 
verpfl chreten und berechtigten Grundſtücken haftenden 
Laſten und Gerechtigkeiten zu bewirken. — Vieles iſt 
in dieſem langen Zeitraum geſchehen, aber leider iſt 
auch jetzt noch vieles zu ihun. — Manche Fehler in 
der Geſetzgebung ſelbſt, wie namentlich der gefegiich vor⸗ 
geſchriebene ſchwerfällige Gang der Commiſſions⸗Arbei⸗ 
ten, mögen hieran die meiſte Schuld tragen. — Doch 
find. die drückendſten der auf den Grundſtücken früher 
haftenden Beſchränkungen, namentlich die Spann⸗ und 
Handdienſte und die Forſt⸗, Weide⸗ und Gräſerinſervi⸗ 
tuten meiſtens abgelöſt. — Was dagegen die daaren 
Gefälle anbelangt, welche jetzt noch den weſentlichſten 
Theil aller dieſer Präſtationen ausmachen, ſo war de⸗ 
ren Ablöſung nur durch Capitalzahlung des Verpflichteten 
bisher möglich. Dieſe iſt aber in nur ſehr wenigen Fallen er: 


folgt und zwar aus dem Grunde, weil nur der Renten⸗ 


pflichtige das Recht hatte, mit Kapital abzulöſen, nicht 
aber der Berechtigte. Dieſe Renten haben daher un⸗ 
widerlegich die Natur einer zwar für den Verpflichte⸗ 
ten durch das Ablöſungsgeſetz nicht aber für den Be⸗ 
rechtigten kündbarer Hypothek. — Wer wird aber ein 
unkündbares Darlehn gern gegen ein kündbares vertau⸗ 
ſchen. — Wer ein zu Renten oder Zinſen berechtigtes 
Gut kaufte, (denn nicht blos Rittergüter, ſondern auch 
Ruſtikalgüter, Erbſcholtiſelen und dergl. ſind in vielen 
Fällen im Beſitz von Renten), erkundigte ſich gewiß 
zuerſt, wie viel an Silberzinſen demſelben zugehörten 
und gab dann um ſo viel mehr für das Grundſtück, 
als der Kopitalwerth dleſer Renten bꝛtrug. — Jeder 
Käufer eines mit Renten bilaſteten Grundſtücks dage⸗ 
gen erkundigte ſich nach dieſen Laſten, welche er ohne⸗ 
dies gleich aus dem Hypothekenbuche erſah, und zog 
von dem zu bewilligenden Kaufgelde den Werth dieſer 
Zinſen zu Kapital berechnet, ad. Wollte man nun 


dieſe Renten, mögen fie das Aequioalent früherer 


Dienſte oder Naturalzinſen ſein, oder lediglich die Na⸗ 
tur von Erbpachtsgeldern haben, dies iſt gleich, entwe⸗ 
der ganz oder theilweiſe ohne Entſchädigung aufheben, 
ſo würde man dadurch dem einen ein Kapital nehmen, 
was man dem andern ſchenkte. Durch eine ſolche 
Maßregel würde nicht etwa der Adel, denn derſelde iſt 
ſeit dem Jahre 1807 nicht mehr im ausſchließ lichen 
Beſitz der Rittergüter, ſondern Mitglieder der dürgerli⸗ 
chen Geſellſchaft, welche aus allen Ständen hervorge⸗ 
gangen, bloß deshalb willkürlich ihres wohlerworbenen 
Eigenthums ganz oder thellweiſe beraubt, weil fie das 
Unglück gehabt, ihr Vermögen auf Dominial⸗Grund⸗ 
bifig anzulegen. Der Kapitalwerth dieſer Zinſen in 
Schleſſen iſt aber von ſolcher Bedeutung, daß durch 
deren ganzen oder theilweiſen Wegfall nicht allein ein 
ſehr großer Theil der Dominialbefiger völlig zu Grunde 
gerichtet, d. h. um ſein ganzes Vermögen gebracht 
würde, ſondern auch in ſehr vielen Fällen die Hypothe⸗ 
ken⸗Gläubiger derſelben die ſchwerſten Verluſte erleiden 
würden. — Zum Beifpiel giebt es in Schiefien viele 
Güter, die mit einem ganz unbedeutenden Grundſtück 
weſentlch aus Zinſen oder Renten beſtehen. Der 
Wirth dieſer Renten repräſentirt hier in den meiften 


Fällen den Kaufpreis der in früheter Zeit ausgethanenen 


oder dismembrirten Grundſtücke. — Solche Güter find 
darum nicht weniger mit Pfandbriefen und Hypothe⸗ 
ken belaſtet, da man bisher in dem Genuß folder Sit: 
berzinſen, dle keine Adminiſtration erfordern, die ficherfte 
Bürgſchoft ſah. — Den Wesfau dieſer Präſtationen 
und die dadurch hervorgebrachte rechtswidrige Verände⸗ 
rung des Eigenthums, würde aber ſelbſt vom G. ſichts⸗ 
punkte des Commuſismus aus nicht zu rechtfertigen 
ſein. Wollte man auch zugeben, die Zuftinde der Ge⸗ 
genwart erheiſchten, daß von den Bemittelten große 
Opfer für die Unbemittelten gebracht werden müßten, 
ſo ließe ſich doch nicht abſehen, warum foihe Opfer 


nicht viel cher den nichts Beſitenden und mirklſch Be⸗ 
Warum aber der 


düſſtigen zu Gute kommen ſollten. 
bereits beſitzende oft ſehr wohlhabende Grundeigenthü⸗ 


mer auf Koſten eines andern zuweilen viel mittelloferen| . 


Grundbeſitzers noch mehr beſchenkt werden ſoll, dafür 
kann, wie geſagt, nicht einmal der Communis cus einen 
Scheingrund auſſtellen. — Uebrigens würde auch die 


ches nicht erſt fpäter abzuholen nöthig hat. 


Natütlich find demzufolge auch ſeit 40 Fahren! würde ein bedeutendes Kapital durch den Wegfall dieſes 


Zinſes erhalten, der arme Häusler dagegen, der gar kein 
Ackerland beſitzt, und vielleicht nur einige Silbergto⸗ 
ſchen Zins zu geben hatte, wird durch deren Wegfall 
ſehr wenig gewinnen. 

Soll icht der Begtiff alles Rechts für immer in 
Preußen vernichtet, und das Eigenthum überhaupt in 
Frage geſtellt werden, ſo kann eine Aufhebung dieſer 
Zinſen und aller ſonſtigen in baare Renten verwandel⸗ 
ten Präſtatſonen nur gegen volle Entſchädigung ges 
ſchehen. * 

Eine Auflöſung dieſer Rentepflichtigkeſt der einzelnen 
Grundſtücke unter einander muß aber ſtat finden, denn 
ein ſolches Verhältniß, welches mehr oder minder einen 
Theil von Grundbeſitzern in einer Art von materieller 
Abhängigkeit zu andern erhält, iſt mit den Prinzien und 
Verhältniſſen der Gegenwart unverträglich und könnte 
nur dazu dienen, Anfeindungen und unheilvolles Miß⸗ 
trauen zwiſchen den Grundbeſitzern auch in die Zukunft 
zu übertragen. — Einer Entſchädigung der Rentenbe⸗ 
rechtigten durch den Staat, welche von Manchen ge⸗ 
wünſcht worden, wäre aber durch Nichts zu rechtferti⸗ 
gen. — Wie käme die Geſammtheit aller Steuern zah⸗ 
lenden Staatsbürger dazu, ſolche Opfer zu Gunſten 
einzelner zu bringen. — Die Auflöſung dieſes Verhält⸗ 
niſſes kann daher nur, wie das bereits in anderen Thei⸗ 
len Deutſchlands mit ſegensteichem Erfolge geſchehen 
iſt, durch Creirung von Rentenbanken oder dem ähn⸗ 
liche Inſtitute, alſo durch die Verpflichteten ſelbſt im 
Wege der Amertiſation erfolgen. — Damit dies ge⸗ 
ſchehe, muß aber die Staatsgewalt geſetzgebend ein⸗ 
ſchreiten. 


— — — ne 


Bekanntmachung. 
Die für den Zeitraum vom 1. Januar bis ultimo 
Juni 1848 fähigen Zinſen der bei der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe niedergelegten Kapitalien werden 
mit Ausſchluß des Freitags alle Nach⸗ 
mittage von 2 bis 5 Uhr vom 10. bis 
20. Juli d. J. in dem rathhäuslichen 
Fürſtenſaale und vom 22. bis 27. Juli 
d. J. in dem Parterre gelegenen Spar: 
kaſſenlokale auf dem Rathhauſe b 
ausgezahlt werden. „ „die e 
Die Sparkaſſenbücher, von welchen ein Verzeich⸗ 
niß der Namen und Nummern vorzuzeigen iſt, 
werden ſofort abgeſtempelt und mit den Zinſen zurück⸗ 
gegeben werden, weshalb jeder Inhaber eines Buches 
die baldige Rückgabe deſſelben zu gewärtigen und ſol⸗ 


Breslau, den 5. Juni 1848. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt. 
. ˙ a er 2 


In der erſten Beilage der Breslauer Zeitung vom 
15. Juni d. J. Nr. 137 iſt eine öffentliche Etwiede⸗ 
rung an den Probſt Strybel aus Grabow, gegen⸗ 
wärtig in Berlin, von Seiten der Orts vorſteher der 
Gemeinde Strzycow, Schildberger Kreiſes, unterm 12. 
d. Mis. erlaſſen worden, worin auch über die Wirk⸗ 
ſamkeit der bieſigen Kteis⸗Verwaltung ein ſehr unglimpf⸗ 
lichts Urtheil aus geſprochen wird. Es läßt ſich beinah 
nicht erwarten, daß die gedachten Ortsvvorſteher, gegen 
die aber bereits die ſiskaliſche Unterfuchung eingeleitet 
worden, ſich gegen ihre vorgeſ tze Behörde, ohne alle 
Veranlaſſung eine ſo tückſichtsloſen Acußerung erlau⸗ 
ben werden, und ich vermuthe daher, daß ein böswilll⸗ 
ger Verläumter hierbei ſowohl, als auch ſchon in einem 
frühern Aufſatz der Schleſiſchen Zeitung, feine Feder im 
Spiele haben muß, den ich wahrhaft verachte, ſo lange 
er ſich mir nicht perſönlich zu erkennen giebt, und 
meine Handlungsweiſe auf legalem Wege zur höhern 
Eniſcheidung in Antrag bringt, au 

Schildberg, den 17. Juni 1848. 

Königlicher Landrath des Schildberger 


Der vaterländiſche Verein b 
verſammelt ſich Dienſtag den 20. Juni. Abends 7% 
Uhr, im Krauſeſchen Lokale, Touenzienſtraße Nr. 17. 

Zur Berathung kommen: 
1) Petition um das beſchränkte Veto der Krone. 

2) Petit on um ausdrückliche Aufnahme der Haupt⸗ 
Beſtimmungen über die Volksdewaffung und die 
Verfaſſungsurkunde. 
3) Petition um Aufnahme von Beſtimmungen in das 
Staatsgrundgeſetz, durch welche zur Entwickelung 

und Löſung der focialen Fragen ſich der Raum 
Hund die Organe darbieten. ER 
4) Statuten des Vereins; derſelbe beſaß nämlich bis 
jetzt nur eine Geſchäſtsordnung. manehen 

f 0 Schneer, Ordner. 


Kreifes, 


Der anonymen Aufforderung zu einer auf den 15. 
d. feſtgeſetzten Verſammlung von Aerzten wurde keine 
Folge gegeben, wahrſcheinlich weil inzwiſchen die me⸗ 
diziniſche Sektion der vaterländiſchen Geſellſchaft Schritte 
unternahm, unfre hochwichtige Angelegenheit in die 
Hand zu nehmen. Mußte es ſchon von vorn herein 
Verwunderung erregen, daß die mediziniſche Sektion 
ſo plötzlich ihren Eifer für die ärztliche Welt an den 
Tag legt, ſo trat auch bei Vielen das Bedenken auf, 
ob die geehrte Geſellſchaft eine ſo ſchwierige Frage, 
welche ihr größtentheils ſehr entfernt liegt, 
in ihrer ganzen Bedeutung zu löſen vermöchte? Die⸗ 
jenigen meiner geehrten Herren Kollegen alſo, welche 
an eine gründliche Reform des Medizinalweſens ſelbſt 
Hand anlegen, und deſſen büreaukratiſche Elemente 
gründlich eliminiren wollen, erſuche ich ergebenſt, mir 
binnen 8 Tagen brieflich ihre Zuſtimmung zu einer 
allgemeinen Verſammlung zukommen laſſen zu wollen, 
und des Näheren gewärtig zu fein. 

Karlsruhe O/ S. 


— — 


Die Zeit der bloßen Redensarten und 
Drehereien iſt vorüber, 


ruft der Unterzeichnete dem Verfaſſer des Artikels: 
Breslau, 17. Juni, in Nr. 140 der Schleſiſchen 
Zeitung, Seite 1611 zu! So leicht entfchläpfen Sie, 
werther Herr, einem freien deutſchen Manne nicht, alſo 
offen heraus mit der Sprache: „Wer wollte das 
Ständehaus demoliren?“ Geben Sie keine an⸗ 
dere Aufklärung über dieſen Gegenſtand, müſſen Sie 
ſich es gefallen laſſen, daß man Ihren Artikelel für 
eine ſchändliche verläumderiſche Aufwiegelung erkläre. 
Kein Reactionair, 


Dr. Freund. 


Du weilteſt fern von heimatlicher Erde, 

Im Land der Welten-Meer⸗Beherrſcherin, 
Verlaſſen blickte Deine treue Heerde 

Zu dir, Durchlauchtigſter, nach London hin. 
Du biſt zurück, und Jubellieder ſchallen 
Entgegen Dir, dem königlichen Herrn! 

Sie kommen aus der Maurer Herzen Allen, 
Begruͤßend Dich, des Bundes hellſten Stern. 


Aus Menſchenwürde, reiner Freiheitsliebe 
Erkannteſt Du den Werth der Maurer Band; 
Da folgteſt Du des Herzens edlem Triebe, 

Und reichſt dem Orden Deine hohe Hand, 

Dem Orden, der in ſiebenfarb'ger Klarheit, 
Gleich eines Regenbogens ſtrahlend Licht, 

Ruht tauſend Jahre lang auf Liebe, Wahrheit 
Und ſcheut vernunftgemäße Freiheit nicht. 

Du liebſt ſie ſelbſt, mit Deiner Geiſtesfülle, 

Und nährſt, ein Sohn vom Hohenzollern⸗Stamm, 
Mit mildem Eenſt in thatenreicher Stille 

In hoher Bruſt der Freiheit heil ge Flamm'. 

Der Freiheit, die durchs Morgentkor des Schönen 
Dringt, wie die Feühlings⸗Sonn' ins Vaterland 
Der Freiheit, die den König mit den Söhnen 
Umſchließt, ein unauflöslich Liebensband. 

So ſteht Dein Bild vor Freier⸗Maurer Blicken, 
Durchlauchtigſter, in ſtolzer Männlichkeit, 

Und Du ſoll'ſt Volk mit Freiheit nicht beglücken? 
Könnt' dies ein Preuße ſein, der es verneint? 


Wir, die, Durchlauchtigſter, Dich beſſer kennen, 
Wir, die mit Ehrfurcht Dich Protector nennen, 
Beſtätigen's auf Ehr und Treu: Dein Herz iſt rein, 
Du biſt und bleibſt der Menſchheit Edelſtein. 


Das in Nr. 136 der Breslauer Zeitung befindliche ano⸗ 
nyme Inſerat aus Oels ſtellt die Wahl des Gymnaſial⸗Di⸗ 
rector Lange zum Stellvertreter des Abgeordneten für die 
preußiſche National⸗Verſammlung als einen Sieg der Reak⸗ 
tion dar, und der Verfaſſer nimmt die Miene eines Volks⸗ 
mannes an. Hierorts kennt man zwar den Direktor Lange 
zu gut, als daß Jemand getäuſcht werden könnte, für Aus⸗ 
wärtige jedoch ſcheint es nöthig zu bemerken, daß der Ge⸗ 
wählte ſchon am 1. Mai c. von den Urwählern zum Wahl⸗ 
mann, ſowohl für Berlin, als auch für Frankfurt, und noch 
früher von dem hieſigen Verein der Volksfreunde, der einige 
Hundert Bürger und Handwerker in ſich ſchließt, und dem 
von den Verdächtlern eher alles andere, nur nicht Reaktion 
untergelegt wird, zu einem ſeiner Vorſitzenden gewählt wor⸗ 
den iſt. Hieran hat ſich am 10. Juni c. deſſen Wahl zum 
Stellvertreter angereiht, bei der die Landbewohner, 
in Folge der Mehrzahl ihrer Stimmen, den Aus⸗ 
ſchlag gegeben haben. Ob nun aus allen dieſen Thatſachen 
ein Reaktionär zu erkennen iſt, und welche Beweggründe den 
Verfaſſer des erwähnten Inſerats geleiret haben, kann füg⸗ 
lich dem urtheile der unbefangenen Leſer überlaſſen werden. 
— Wenn aber, wie hier, die Stimme des Volkes ſo deutlich 
ſpricht, und wer, wie der Direktor Lange, des ehrenden Ber: 
trauens ſeiner Mitbürger in fo großer Zahl, und auf fo 
mannigfache Weile: ſich zu erfreuen hat, kann perſonlichen 
Verdächtigungen und Entſtellungen von Sachen, beſonders 
wenn fie von einem Anonymus ausgehen, verachtende Gleich: 
muth entgegenſtellen. 


a tg 
Bürger in Oels und Mitglied des Vereins der Volksfreunde. 


Der unterzeichnete Klubb bringt folgendes Aktenſtück, 
welches ihm zugegangen, zur öffentlichen Kenntniß, mit dem 
Bemerken, daß ein ſolcher Mißbrauch der Amts⸗Autorität 


wohl nimmermehr von der Behörde gut geheißen werden 


Tann, Eben fo dürfte wohl gegen die Verbreiter des Kös⸗ 


1568 


liner Aufrufs, da er zur Zerſtörung des Eigenthums auf⸗ 
fordert und offenbaren Mord predigt, die Kriminalunterſu⸗ 
chung einzuleiten ſein. 1 
Der demokratiſche Klubb in Brieg. 
Beſchwerdeſchrift zur Berathung an den demokratiſchen 
Klubb, in Betreff einer hier Orts ſtattgefundenen Ver⸗ 
handlung mit den hieſigen Dominial-Acquirenten, auf 
Veranlaſſung des königl. Oekonomie⸗Commiſſarius Hrn. 
Kartſcher in Brieg. 
Laut einer mündlichen Aufforderung des königlichen Oeko⸗ 
nomie⸗Commiſſarius Kartſcher vom 10. d. Mts. an einen 
der hieſigen Dominial⸗Repräſentanten zufolge, wurden die 
ſämmtlichen Dominial⸗Theilnehmer von den Dominial⸗De⸗ 
putirten am 15. d. M. des Nachmittags um 3 uhr wegen 
wichtigen Mittheilungen in die Dominial⸗Amts⸗Stube 
eingeladen. Dieſer Einladung zufolge hatten ſich nun auch 
beinahe ſämmtliche Dominial⸗Acquirenten eingefunden und 
Hr. Kartſcher erwartete dieſelben in dem geöffneten Amts⸗ 
Lokale. Letzterer theilte nun ſein Erſcheinen den Anweſen⸗ 
den in der Art mit, daß er am heutigen Tage nicht etwa 
gekommen wäre, um wie gewöhnlich dienſtlich zu verhan⸗ 
deln, ſondern uns als Freund in den gegenwärtigen Zeitver⸗ 
hältniſſen zu rathen und Nachfolgendes mitzutheilen. Herr 
Oekon.⸗Kommiſſ. Kartſcher zog nun ein Zeitengsblatt aus 
ſeinen Papieren und las folgenden (Kösliner) Aufruf aus 
der Breslauer Zeitung vom 3. d. M. Seite 1402 betitelt 
„Preußiſche Brüder!“ den Verſammelten mit beſonderem 
Ausdrucke vor (ob mit einigen Auslaſſungen, wollen wir 
nicht beſtimmt anführen), desgleichen einen zweiten Aufruf 
aus Oberſchleſien, den wir aber nicht beſtimmen können; 
ꝛc. Kartſcher bemerkte nun dabei, daß die Verſammelten doch 
gewiß diefelben Geſinnungen hätten, als die oben angeführ⸗ 
ten und rechnete nun darauf, daß ſie der von ihm angefer⸗ 
tigten Adreſſe, die bereits von 33 Gemeinde⸗Gliedern aus 
Stoberau unterzeichnet war, beitreten möchten. Hr. ꝛc. Kart⸗ 
ſcher ergriff nun die Feder und reichte ſie zur Vollziehung 
der Unterſchrift auf zudringliches Nöthigen dar, während 
ſich mehrere entfernten, jedoch aber dennoch gegen 20 Wirthe 
unterzeichneten. Beſonders wichtig und bedenklich muß hier 
noch angeführt werden, daß ꝛc. Kartſcher den hieſigen 
Brauermeiſter Bogatſch durch 3: bis Amaliges Auffordern 
zur Unterſchrift diefer von ihm gefertigten Adreſſe genöthiget, 
ja ſelbſt nicht unterlaſſen hat, die Frau deſſelben zu bere⸗ 
den, daß ſie ihren Mann zu dieſer Unterzeichnung bewegte. 
Obwohl nun die Unterſchriften geſchehen find, fo müſſen 
wir doch geſtehen, daß wir nach reiflicher Ueberlegung und 
nach ſpäter genommener Durchſicht jener Zeitungs⸗Annonce, 
welche uns während der Verhandlung nicht vergönnt war, 
bekennen: 
1) daß die Handlungsweiſe des königl. Oekonomie⸗Kom⸗ 
miſſarius Kartſcher keine aufrichtige geweſen iſt, 
und auch 5 

2) unſere Geſinnung, ſo viel wir aus ſeinem Vortrage 
nehmen konnten, nicht mit der feinigen übereinſtimme. 

Wir verwahren uns alſo gegen jeglichen Mißbrauch un⸗ 
ſerer Unterſchrift zu irgend beliebigen Adreſſen, und beken⸗ 
nen frei und öffentlich, daß unſere Geſinnungen keinesweges 
mit denjenigen des angeführten Aufrufs aus Pommern über⸗ 
einſtimmen, ſondern wir vielmehr aufrichtige Theilnahme an 
den Bewegungen der heutigen Zeit nehmen. 

Dietrich, Gene Schl. Scholz. Cheift, Hampel 
etrich, Gerichts⸗Schulze. oltz. riſt. Hampel. 
F. Hampel. K. Hampel. ag Zifhler, Bogatſch, 
Brauerei: Befiger. Ritter. Schnecke. Tſchech, 
im Namen der übrigen hierbei Betheiligten. 


[Schleſiſche Linnen.] Alle verehrlichen Redaktionen 
ſchleſiſcher öffentlichen Blätter werden im Intereſſe des Vater⸗ 
rer um unentgeltliche Aufnahme folgenden Briefauszuges 
erſucht. 

„Ich (— die Schreiberin iſt eine adelige Dame aus 
Schatthauſen bei Wiesloch im Großherzogthum Baden —) 
finde die ſchleſiſche Leinwand nach genauer Prüfung und 
mehrjährigem angeſtrengtem Gebrauch, den ich damit beſon⸗ 
ders vornahm, indem mir viel daran lag, ſie empfehlen zu 
können, untadelhaft, und habe zu dieſem Zwecke ſolche von 
verſchiedenen Kaufleuten gekauft, die gewiß nicht alle aus 
einer und derſelben Quelle ſchöpfen. Um größere Beſtellun⸗ 
gen zu ſo billigen Preiſen machen zu können, wozu ich durch 
Beweiſe der Güte der Waare viele Theilnehmer zu finden 
hoffen durfte, gab ich mir große Mühe, Adreſſen (von Kauf: 
leuten) zu erhalten, um dieſelben direkt aus Schleſien zu be⸗ 
ziehen. Es war mir bis jetzt nicht möglich, und wohlmei⸗ 
nende Kaufleute verſicherten mich, daß ſie ſelbſt die Waare 
nur aus dritter Hand bezögen, indem größere Fabrikbeſitzer 
in Leipzig und anderen Orten dieſelbe zu den niedrigſten 
Preiſen alle im Voraus aufkauften und erhielten, wozu die 
armen Weber ſich verpflichtet hätten, um nur mit einiger 
Sicherheit auf den allerkleinſten Erwerb rechnen zu können. 

Das iſt gewiß, giebt es eine Möglichkeit für uns Frauen, 
die ſchleſiſche Leinwand direkt oder durch Kaufleute nur an⸗ 
nähernd ſo billig als direkt zu beziehen, ſo werden die Be⸗ 
ſtellungen ſehr bedeutend ſein, denn von der Unhaltbarkeit 
der Maſchinen⸗Garne und Gewebe zu gewöhnlichem Gebrauch 
ſind wir faſt Alle überzeugt; viele unter uns haben aber 
theils aus Unkenntniß der Gelegenheit, theils wegen der ho⸗ 
hen Preiſe (durch die Zwiſchenhändler) den Werth jener 
Waare noch nicht prüfen können, viele auch ſind durch die 
vor einigen Jahren vielleicht abſichtlich verbreiteten Gerüchte, 


als ſeien gerade die ſchleſiſchen Gewebe von Maſchinengarn, 


die in unſerer ganzen Gegend und wie ich höre, namentlich 
auch in Amerika, dieſem Handelszweige den Hauptſchlag ver⸗ 
ſetzten, ängſtlich geworden. 5 die 
Wäre es möglich, einige Häufer zu finden, — hir 60 
würden und müßten ſich finden — die ſchleſiſche oh 5 
ohne bedeutenden Profit in Kommiſſion nähmen, 3 T x 
gewiß in wenig Jahren das ganze Geſchäft bedeute 4 70 5 
ben, denn Schleſien liefert nach meiner 8 fung 
von der mittelfeinen bis zur feinſten 0 1 es, Fi 
für eine bürgerliche Haushaltung nöthig | 4 75 Die 
Bielefelder Leinwand eignet ſich fast ausſchlleßlich für ſolche, 
die Luxus damit treiben, und die geöbfte Leinwand konnte 
nach wie vor bonzunſeren (badischen) Landleuten bezogen 
werden. Iriſche Leinwand, die ſonſt bei uns außerdem noch 
allein geſuchte, dürfte uns als Deutſche freilich dann nicht 
mehr kümmern, und würde dann auch bald nicht mehr ge⸗ 
en.“ em, 
N folgt dann ein Berzeihniß der Preife, 
Direkt bezogen koſtet die ſchleſiſche Leinwand: 

glatte, ſchen zu Frauenhemden 19 22 Kreuzer die Elle; 
von Siefigen (d. h. Frankfurter) Kaufleuten 28—32 Kr.; 
glatte zu Männerhemden, ſchön und fein, direkt bezogen 36 
bis 40 Kr., von hieſigen Kaufleuten 48—56 Kr.; 0 


Mark zu überweiſen * 


13% Rtl. Summa 183 


Handtücher, gut, gewöhnlich, direkt 16—18, indirekt 22 bis 
24 Kr.; 


Tiſchzeug mit Tiſchtuch ohne Nath, mittelfein, direkt bezogen 
2830 Kr. per Elle, indirekt durch hieſige Kaufleute 40 
bis 48 Kr. 

„Wenn wir hier (in Baden) produzirte feine Leinwand, 
ſogenannte Hausleinwand, kaufen oder ſelbſt ſpinnen und 
weben laſſen, ſo können wir die obengenannte Qualität zu 
19 Kr. die Elle kaum mit 36 Kr. erreichen, was noch oben⸗ 
drein deßhalb ſchwer hält, weil ſich äußerſt wenig Leute mit 
ſolchem Geſpinnſt abgeben.“ 

Der Einſender dieſes Briefauszugs enthält ſich abſicht⸗ 

lich jedes Zuſatzes, und würde ſich ſehr glücklich jchägen, 

wenn dieſe Worte auf den rechten Boden ſielen und hun⸗ 
dertfältige Früchte trügen. Mögen Sachverſtändige die Vor⸗ 
ſchläge prüfen, und wohlwollend zur Ausführung derſelben, 
je eher deſto beſſer ſchreiten. 
Frankfurt a. M., den 15. März 1848. 
Dr. Kahlert, 
Mitglied der deutſchen National⸗Verſammlung. 


Ueber die Volks⸗Speiſeanſtalt in Breslau. 


Um den unaufhörlichen Anfragen zu begegnen und etwaigen 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſehe ich mich veranlaßt über 
die Ausführung jenes durch mich ſeit Jahren ſchon projektir 
ten und vorbereiteten Inſtituts hiermit öffentliche Auskunft 
zu geben: Die Ueberzeugung von dem außerordentlichen Nu⸗ 
tzen des Aſſociatiensprinzips und der Beſuch ähnlicher An⸗ 
ſtalten im In⸗ und Auslande, welche davon den praktiſchen 
Beweis liefern, halte ſchon längſt den Wunſch in mir rege 
gemacht, ein ſo vortheilbringendes Inſtitut auch zu Nutz und 
Frommen der arbeitenden Klaſſen in Breslau einzurichten. 
Schon im vergangenen Herbſte, alſo zu einer Zeit, wo man 
mit einem ſolchen Unternehmen noch nicht wie heut zu Tage 
den Verdacht auf ſich lud, als wäre es einem Iediglid darum 
zu thun, die wandelbare Volksgunſt damit zu erſch leichen oder 
gar zu erkaufen, im vorigen Herbfte alſo, wie mir nsthigen⸗ 
falls der jetzige Herr DOberpräfident Pinder, Herr Stadrath 
Heymann, Baron Stücker u. A. m. bezeugen können, that 
ich ſchon die nöthigen Schritte zur Verwirklichung meines 
Planes. Bei dem alten Regime fand jedoch meine Idee ver⸗ 
muthlich ihrer Gemeinnützigkeit wegen keinen beſondern An 
klang, ſo wenig wie mein an den früheren Ober⸗Praſidenten 
v. Wedell gerichteter Vorſchlag zur Hebung der Induſtrie 
und hereinbrechenden Noth in Oberſchleſien die geeigneten 
Maßregeln zu ergreifen. Nachdem ich vergebens verſuch 
hatte, die Hülfe des Staats oder auch der Gemeinde für 
jenes Projekt zu beanſpruchen, glaubte ich erſt zur Privat⸗ 
wohlthätigkeit deshalb meine Zuflucht nehmen zu dürfen, — 
und ſo zeigte ſich bald mein edler Freund Baron Stücker, 
den großen Nutzen der Sache durchſchauend, bereit, die nöthi⸗ 
gen Fonds zur Errichtung der Volksküche berjugeben. Ich 
machte mich ſchleunigſt an das Werk, beſtellte die erforderli⸗ 
chen Apparate (womit täglich für 12 bis 1500 Menſchen das 
Mahl bereitet werden kann) ſorgte zur Aufſtellung der 
ſelben für ein Lokal, das ich gleich auf mehrere Jahre 
miethete, und leitete bei dem Pollzei⸗Präſidium die ges 
ſetzliche Vorunterſuchung wegen Errichtung des Dampf⸗ 
keſſels ein. Vor wenigen Tagen nun, als dieſe be= 
reits im beſten Gange war, und bald mit der Einmaue⸗ 
rung der inzwiſchen fertig gewordenen Apparate begonnen 
werden ſollte: kündete mir der Eigenthümer des für die 
Speiſeanſtalt gemietheten Lokals den Vertrag unter dem 
Vorwand auf, daß alle ſeine Miether aus Furcht vor über⸗ 
großer Störung das Haus zu verlaſſen gedroht hätten. Den 
Mann vor Schaden zu bewahren und einem ärgerlichen Pro⸗ 
zeſſe auszuweichen, fügte ich mich in die unangenehme Ver⸗ 
legenheit, aus der mich ein glücklicher Einfall befreite; ich 
wendete mich nämlich an unſern Magiſtrat mit der 
Bitte, mir für die Volksſpeiſeanſtalt das Hinterhaus 
der alten Paradieskaſerne in der Kirchgaſſe, (wo auch 
die von mir ebenfalls ſchon längſt vorgeſchlagene Co m⸗ 
munal bäckerei nach dem Serreſchen Syſtem ein⸗ 
gerichtet wird) einräumen zu wollen, ein Geſuch, das 
mir auch freundlichſt gewährt ward. Es diene alſo allen 
Antheilnehmenden die Nachricht zum Troſt, daß ſobald laut 
der geſetzmäßigen Vorſchrift mit dem Bau begonnen werden 
darf, alſo etwa Anfangs des künftigen Monats, die Ein⸗ 
richtung am genannten Orte angefangen und moͤglichſt be⸗ 
ſchleunigſt werden fol. 8 

Ueber die Art und Weiſe, wie ſich das ganze mitdthä⸗ 
tige Publikum Breslaus bei dem Unternehmen betheiligen 
könne, welches niemals beſtimmt war, bloße Parteizwecke 
zu fördern, wie Engherzige und uebelwollende vorauszuſetzen 
beliebten, werde ich demnächſt mir weitere Mittheilungen 
erlauben. Dr. Stolle. 


— — ꝗ 0. —-—᷑—ů ni 
Erklärung. 


Die in Nr. 135 der Breslauer Zeitung enthaltene An⸗ 
gabe, daß für die Wittwen und Waisen der in Berlin gefaller 
nen Helden, vom Offizjer⸗Corps des 1. Bataillons k. 6. Ins 
fanterie⸗Regiments 5 Ktlr. eingegangen, wird hiermit dahin 
vervollſtändigt, daß dieſer Betrag für die Hinterbliebenen det 
in Berlin gefallenen Soldaten beſtimmt geweſen und die Ex⸗ 
pedition der Breslauer Zeitung von mir erfuht worden iſt, 
denſelben an das unterſtützungs⸗Comité in der Grafſchaft 
Glogau, den 14. Juni 1848. 

v. Prittwitz, Lieutenant und Regiments⸗ 
Adjutant des k. 6. Inf.⸗Regts. 


— 

*) Unfern Irthum rebreffirend haben wir heute die 5 Ntlr. 
dem Unterſtützungs⸗Comité zugeſandt und der Samm⸗ 
lung für die Wittwen und Waiſen dc. abgerechnet. 

Exped. der Bresl. Zeitung. 


Gütige Beiträge erhielten wir ferner: 
hi r die Witt en und Waiſen der in Berlin 
efallenen Helden: Von J. R. 5 Ktl. Summa 88 Ati. 
7 Sg. Vergl. die Zeitungen Nr. 98 und 135, ſo wie vor⸗ 
e Erklärung. 


tl. 


Für die armen Weber im und am Eulenge⸗ 


birge: Durch Hrn. Paſtor Berger in Goldſchmieden 3 Rt. 1 


20 Sgr. J. R. 5 Rtl. H. M. 2 Rtl.; laut Zeitung vom 


1I. Juni 93 tl. 27% Sgr. Summa 104 Rtl. 17% Sgr. 
Expedit 


ion der Breslauer Zeitung. 


” 


geſtern N 


nen hoffnungsvollen Jüngling kannte, wird 


. 


Theater ⸗ Repertoire. odes⸗ Anzeige. 
Dinstag, zum I6ten Male: „Einmal: a 
hunderttauſend Thaler.“ Poſſe mit Tochter Em ma, 
Geſang in 3 Aufzügen von D. Kaliſch. nervöſen Fieber. 
Muſik arrangirt von Gährich. Bullrig, Stettin, den 17. Juni 1848. 


Herr Otto Stotz, vom Stadt⸗Theater Laue Schillo w 
zu Danzig, ale 2te Gaſtrolle. Naturwissen schaftliche 
Den mehrfach geſtellten Anfragen zu be⸗ Seertten; 


gegnen, erlauben wir uns hiermit zu wieder⸗ 
holen, daß die aus dem Verkauf der Lease 
zu erwerbenden Gelder bei der hieſigen königl. 

k deponirt, die Depoſitenſcheine bei dem 
biefigen hochlöbl. Beige en f niederge⸗ 
legt werden und am 30ſten und 15ten jeden 
Monate davon nur ſo viel erhoben wird, wie 
an verlooſten Billets eingegangen. 

Der Verwaltungs⸗Ausſchuß des hieſigen 
2 Stadt⸗Theaters. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere am 15. Juni zu Trachenberg ſtatt⸗ 
gefundene eheliche Verbindung zeigen wir 
— ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
enſt an. 


Guſtav Bries, Os. ⸗Aſſeſſor. 
Anna Bries, geb. Nerlich. 
Entbindungs = Anzeige. } 

Die glückliche Entbindung meiner geliebten 
tau Henriette, geb. Roſenthal, von 
einem muntern Knaben, zeige ich Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt an. 

Breslau, den 18. Juni 1848. 
J. Schleſinger. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Mit betrübtem Herzen zeige ich Verwand⸗ 
ten und theilnehmenden Freunden den am ; ane b g 
Uten d. M. zu Lemberg erfolgten Tod mei: | Von einer ſchon viermonatlichen Krankheit 
ner jüngſten innigſt geliebten Tochter Vally beimgeſucht, traf mich noch das große Unglüd 
an. Dzieſchowitz, den 17. Juni 1848 daß in meinem, der kleinen Groſchengaſſe Nr. 31 

Erd. v. Stockmann. gelegenen Haufe, aus noch unermittelter Urs 
„ ſſache des Nachts vom 16. bis 17. Juni Feuer 
To de a, Anzeige. ausbrach, deſſen Schreckenskunde meinen leiden: 

Heute Abend 10 / uhr entſchlief zu einem den Zuſtand noch vergrößert. Allen den act: 
beſſeren Leben meine innigſt geliebte Frau baren Herren, weiche mit eigner Lebensgefahr 

rtederike, geb. Richter, im vollendeten und angeſtrengter Thätigkeit dieſem furchtba⸗ 

en Lebensjahre. um ſtille Theilnahme ren Element Einhalt gethan, fo wie auch den 
bittet: ’ 5 achtbaren Mitgliedern des löblichen Rettungs⸗ 
Kieck, Oberförſter als Gatte, en Namen Vereins ſage ich hiermit meinen herzlichſten 
ſämmtlicher Hinterbliebenen.. Dank; mochte die Vorſehung ſie alle, wie 

Hönigern bei Oels, den 17. Juni 1848. überhaupt unſere ohnehin unglückliche Stadt 

Todes⸗Anzeige. vor fernerem Brandunglück bewahren. 

Am 17. Juni d. J. 4 u mak W. Menzel. 
nach langen Leiden mein Sohn Alexander eirathöneiadh, 
zu Girlachedorf, an der Luftröhrenſchwind: Giebt es 5 Schleſtens N eren 
ſucht in dem Alter von 26 Jahren. Ent⸗ Dame, welche ihren höchſten Lebensgenuß in 
fernten Verwandten und Freunden zeige ich einer ſehr glücklich en Ehe zu finden wünſcht 
dies hierdurch ergebenſt an, um ſtille Theil⸗ und bei möglichſt bedeutendem Vermögen 
nahme bittend. 

Heinrichau, den 18. Junf 1848. 

Schröter, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 
Todes⸗Anzeige. . 

Allen unſern Freunden und Bekannten ma⸗ tungsexpedition. 

chen wir hierdurch die traurige Anzeige, daß renwort.) 


mittag unſer inni eliebter ll „Uwv 
en Ne m Fürſtens garten. 


teſter Sohn und Bruder Fried rich in einem 
Im Verlauf dieſes Sommers findet jeden 


Alter von 17 Jahren beim Baden in der 
Oder ertrunken iſt. Wer den dahingeſchiede⸗ Mittwoch großes Horn⸗Konzert vom 
anzen Muſikchor der 6. Jäger⸗Abtheilung 
att. Anfang 3 uhr. Es ladet ergebenſt ein: 
2 dM SER 
Ein Mädchen, welches im Weißnähen und 
Putzmachen geübt iſt, findet daue rndee⸗ 
ſchäftigung bei 
Todes-Anzeige, reihgenvape in den Drei Thurn 
2 5 eſtraße in r en. 
Heute früh 11 Uhr verſchied fanft an Ent: | vrereee 
kräftung meine geliebte Mutter, verehelicht Finn 
gemefene Korb, aeb Miedertr, knee ß Hausverkauf. 
von 74 Jahren. Indem ich dieſes traurige | 35 
Ereigniß den Verwandten und Freunden der J 
Verſtorbenen, ſtatt jeder beſonderen Mel: 
dung hierdurch anzeige, bitte ich um ſtille 
Theilnahme. 
Oppeln, den 17. . e 
7 e n, 2 
königlicher Domainen⸗ Pächter 
und Ober⸗Amtmann. 
—— —— äV— — — 
Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 
Nach vierwöchentlichen, unnennbaren Leiden, 
olgen der Gehirnentzündung, vollendete am 
sten d. M. Nachmittags 2 ¼ uhr unſere 
innig geliebte Tochter, Nichte und Schweſter |? 
Marie ihr irdiſches Daſein in dem blühen: |? 
den Alter von 13 Jahren 13 Tagen. Mit 
r ſank unſer ganzes Erdenglück ins Grab. 
ef erſchüttert und darnieder gebeugt wid: 
men wir dieſe Anzeige unſern auswärtigen 
erwandten und Freunden, um deren ſtille 
Theilnahme bittend. . 
Schweidnitz, den 17. Juni 1848. 
Verw. Kaufmann Seifert, geb. Werner, 
als Mutter. ö 
Wilhelmine Werner, als Tante. 
Paul Seifert, als Bruder. 


Todes⸗Anzeige. 
N Heute früh um 9 ¼ Uhr ſtarb nach namen: 
oſen Leiden an Gehirnlähmung unſer alte⸗ 
. Knabe Paul im faſt vollendeten ſieben⸗ 
ben Lebensjahre. Wir ſind um ſo tiefer ge⸗ 
eugt, als wir erſt am 13. April ein ebenſo 
— geliebtes Kind, unſere Tochter Marie, 


Mittwoch den 21. Juni Nachmittag 6 Uhr. 
Herr Privatdocent Dr. Kenngott über die 
richtige Auflassung der Krystalllehre, und 
der Sekretair der Sect. über den meteori- 
schen Staubfall am 31. Januar d. J 


Die II. Aufſtellung von Sattlers 
osmoramen iſt nur nog bis zum 25. d. M. 
zu ſehen. 
wünſcht einen eigenen Prediger anzuſtellen. 
Diejenigen, welche ſich um dieſe Stelle be⸗ 
werben wollen, erfahren die näheren Bedin⸗ 
fande. auf portofreie Anfragen bei dem Vor: 
ande. 


Hirſchberg, im Juni 1848. 

Der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 
Dankſagung. 

Den verehrten Herren, welche am geſtrigen 
Feſttage der allerheiligen Dreifaltigkeit die 
Güte hatten, ſich der Almoſen⸗Sammlung 
an der Kirch: und Kloſter⸗Pforte zu unter⸗ 
ziehen, ſtatten wir hierdurch, ſo wie den 
Wohlthätern unſern herzlichen Dank ab. 

Breslau, den 19. Juni 1848. 

Der Convent der barmh. Brüder. 


— 


lenden Mann (früher Offizier) beglücken mochte? 
Vertrauliche, redliche Mittheilung unter: 
Paul v. B., befördert die ꝛc. Korn ſche Zei⸗ 
(Verſchwiegenheit auf Eh⸗ 


unſern plötzlichen unbeſchreiblichen Verluſt zu 
würdigen wiſſen. 
um ſtille Theilnahme bitten 
Friedrich Sudhoff sen., 
nebſt Frau und 6 Geſchwiſtern. 
Breslau, den 19. Juni 1848. 


dabei befindlichen Obft-, Gemüſe⸗ und 8 
Y Blumengarten, worin ſich ein neu ger © 
5% bautes Gartenhaus mit ebenfalls 7 Zim- X 
mern, Altane und mehrerem Beigelaß € 
befindet, ſofort zu verkaufen. Auch 
2 würde Verkäufer nicht abgeneigt fein, 
auf ein Tauſchgeſchäft gegen eine Be: 
figung in oder um Breslau einzugehen. 
Näheres hierüber bei dem Kaufmann E 
Herrn Carl Straka, Albrechtsſtraße ; 
in Breslau, und in Hirſchberg beim : 


> 


— — — 
Wegen der durch uns gehabten unannehm 
uchkeit bitte ich Madame Tapezirer Wiede⸗ 


digung. 
ya en eoniiniersHi, 


In einem großen landwirthſchaftlichen Fa⸗ 
bricgeſchäfte iſt die gagerverwalter⸗Stelle va: || 


kant. Das Gehalt beträgt 300 Thlr. jähr⸗ 
lich. Bewerber, welche eine Caution von 
1000 Thlr. baar oder 1500 Thlr. in Staats⸗ 
papieren zu ftellen vermögen, erfahren das 
Nähere, wenn ſie ſich portofrei mit der Be⸗ 
zeichnung für Herrn Or. D. an die Gropius: 
ſche Kunſt und Buchhandlung in Berlin 
wenden. : 
— — —E—ü 
Ein unverheiratheter Amtmann in den drei⸗ 
oren haben. ö ßiger Jahren, mit praktiſchen Kenntniſſen und 
Neiſſe, den 18. Juni 1848. ahrungen in allen Zweigen ſeines Faches, 
Dr. Fröhlich, Gymnaſial⸗Oberlehrer. |nebft guten Zeugniſſen feiner. Brauchbarkeit, 
Göreftine Fröhlich, geb. Marſchall ſucht eine Anftellung, Näheres durch den 
. Bieberfiein, Kommiſſtonär Fr. Hoffmann zu Glatz, 
„Von Rybnit zurückgekehrt wohne ich Sehr billig zu verkaufen 


„ l. Landes | Fiſcherau Nr. 3, Flügel, Schreibtiſch, Kleider: 
2 v auſe). Dr. Getzel. . — Betten, Matragen, Kleiduugsſtücke. 


* 


* 5 


Geſtern zend ſtarb meine liebe einzige 
22 Jahre alt, am gaſtriſch⸗ 


Die hiefige chriſtkatholſſche Gemeinde 


einen braven, höchſt wahrſcheinlich nur gefal⸗ 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Die am 1. Juli d. J. fälligen und früher fällig geweſenen, bis dahin nicht abgeho⸗ 
benen Zinſen von 0 
2 den Stamm =Attien, g 
2) den Aprozentigen Prioritäts⸗Aktien, 
3) den Fprozentigen Prioritäts-Obligationen, Serie 1 und II, un 
4) den öprozentigen Prioritäts⸗ Obligationen, Serie III, 
unſerer Geſellſchaft, werden an folgenden Tagen, mit Ausnahme der Sonntage, in den 
Vormittagsſtunden von 9 bis 1 uhr und zwar: 
in Berlin bei der Hauptkaſſe, 
N in Breslau bei der Tageskaſſe 
vom 20. Juni bis 31. Juli d. J. incl. auf den daſelbſt belegenen Bahnhöfen der Geſell⸗ 
ſchaft bezahlt. 

Die Inhaber der Koupons werden erſucht, ſolche nach den verſchiedenen Sorten und 
Fälligkeits⸗Terminen gehörig getrennt, mit beſonderen, nach der Reihefolge der Rummern 
geordneten Verzeichniſſen verſehen, während der genannten Tage gegen Empfangnahme 
des Betrages einzureichen. 

Die bis zum 31. Juli d. J. nicht erhobenen Koupons können erſt im nächſten Zins⸗ 
zahlungs⸗ Termine realiſirt werden. Berlin, den 13. Juni 1848. 


Die Direktion 
der Nie der ſchleſiſch⸗Mã kiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


bDDDberſcleſiſche Eiſenbahn. 


Die Bezahlung der am 2. Juli d. fälligen Zinſen auf unſere Stamm: und Prlioritäts⸗ 
Aktien erfolgt (mit Ausnahme der Sonntage) täglich vom 2. bis 15. Juli d. 
in Breslau bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft auf dem Bahnhofe, Vormittags 
von 8—1 uhr. 
in Berlin bei den Herren M. Oppenheim's Söhne Bürgerſtraße Nr. 2, Bor: 
mittags von 9—12 uhr 
gegen Einlieferung der mit einem Verzeichniſſe zu verſehenden Coupons. 
Breslau, den 16. Juni 1848. Das Direktorium. 


Neiſſe⸗ Brieger Eiſenbahn. 


Die Herren Actionaire der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft werden hiermit auf⸗ 
geburt die zehnte und letzte Einzahlung vom 20. bis 31. Juli d. J., Vormittags von 
bis 1 uhr (mit Ausnahme der Sonntage) an unſere Hauptkaſſe (auf dem Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahnhofe) zu leiſten. 5 
Auf jeden — — werden an Zinſen von 90 Rthlr. für die Zeit vom 23. Juli 
1847 bis 30, Juni 1848 zu 4 Prozent 3 Rthlr. 11 Sgr. 1 Pf. in Anrechnung gebracht 
und bleiben demnach 6 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf., i. e. 

Sechs Thaler Achtzehn Silbergroſchen Eilf Pfennige 
einzuzahlen. Gegen Zahlung dieſer letzteren Summe und gleichzeitigen Abgabe des Quit⸗ 
tungsbogens von 90 Rthlr. haben die Herren Actionaire die Original⸗Actie mit einem vier⸗ 
prozentigen Zins⸗Coupon (Nr. 3) pro tes Semeſter 1848, einen eventuellen Dividenden⸗ 
ſchein für das Jahr 1848 und zehn Dividendenſcheine vom Jahre 1849 ab in Empfang 
zu nehmen. 

Wir verweiſen im Uebrigen die Herren Actionaire rückſichtlich der 
Einzahlung auf § 12 des Geſellſchafts⸗Statuts. 
Breslau, den 10. Juni 1848. Das Direktorium. 


Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt. 
General⸗Verſammlung der ſtimmfählgen Mitglieder nach § 27 der Statuten zur 
Vorlegung der Jahres⸗Rechnung und zur Wahl der ausſcheidenden Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes und der Stellvertreter, Dinstag den 20. Juni d. J. Nachmittags 3 Uhr 


auf dem Fürſten⸗Saale. 
Breslau, den 8. Juni 1848. Der Vorſtand. 


Neue Rheiniſche Zeitung 


Organ der Demokratie. 

Gemäß Beſchluß der General⸗-Verſammlung der Aktionäre, iſt die „Neue Mheini⸗ 
ſche Zeitung“ vom 1. Juni an in groß Folio⸗Format täglich erſchienen. Der Raum des 
Blattes wird, fo oft es nöthig iſt, durch Beilagen erweitert. Ein neues Abonnement (Juli, 
Auguſt, September) beginnt am 1. Juli 1848. — Das Redaktions- Komité beſteht aus 


d 5 . . 
5 Heinrich ärgere Eruſt Dronke, Friedrich 
v 


Dr. LIM edakteur en Chef), 
Se Georg Werth, Ferdinand Wofff und Wilhelm 28olff. 
1 Kthlr. 15 Sgr. — Pf. 
Bogen” X 


Der Abonnements⸗Preis beträgt: 
alle übrigen Orte Preußens 2 
Außerhalb Preußens mit Zuſchlag der fremden Zeitungsportos. Man abonnirt bei 
allen Poſtanſtalten und Buchhandlungen des In- und Auslandes; — Fü ain ; 
Expedition der Zeitung bei — für Koln in der 
Herrn W. Clouth, St. Agatha Nr. 12 in Köln. 


Inſertionsgebühren: Für die vierfpaltige Petitzeile oder deren Raum l 
Köln, den 15. Juni 1848. ge Petit Raum 1 Sar 


Folgen der Nicht⸗ 


Für das Vierteljahr in Köln 


m a Sgr. & pf. 
Der Gerant der „Neuen er 
+ 0 * b 
Im Verlage der Decker'ſchen Geheimen Sber⸗Hof⸗Buüchdruckeref in Berlm 


erſcheint vom 20. d. M. ab die 


Neue Berliner Zeitung, 


zu dem vierteljährigen Abonnements⸗Preis von 1 Rtl. 7½ Sgr. für Berlin und von I Klt. 
22 Sgr. 6 Pf. incl. des Poſtporto's für alle übrigen Orte der sreußiſchen Monarchie. — 
Sämmtliche Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen an, auch werden an dieſelben die zehn 
erſten Rummern (Probe⸗Nummern) bis 1. Juli überſandt. 

Berlin, den 15. Juni 1848. 


Ham moni a. 
Lebens ⸗Verſicherungs⸗Societät in Hamburg. 


Auszug aus dem Protokoll der General⸗Verſammlung vom 10. Mai 1848. 

Nach vorgeleſenem Rechenſchafts-BVericht und geſchehener Wahl von Direktoren und 
Reviſoren, find von den Intereſſenten auf Antrag der Direktion folgende Beſchlüſſe gefaßt 
worden, welche hierdurch zur Kenntnif des Publikums gebracht werden. 

In Berückſichtigung der Zeitumſtände und nach dem Vorgange anderer Anſtalten iſt 
die Direktion ermächtigt: 

1) von der Beſtimmung des Plans, nach welcher Militär⸗Perſonen im aktiven Dienft 

bei der Anſtalt nicht verſichert werden konnten, vielmehr ihre Policen für die 


Dauer des Krieges außer Kraft traten, abzugehen und in 1 neten Fällen 
gegen am 1 — Prämien⸗Erhöhung auch für die Zeit de i⸗ 
ven Dienſtes Verſichernngen auf das Leben von Militär⸗Perſo⸗ 


nen zu übernehmen; 

2) mit der Lebens⸗Verſicherunge⸗Anſtalt Nammosis auch eine Lelbrenten- und Aus⸗ 
ſteuer⸗Betſicherungs⸗Anſtalt zu verbinden, in der Weile jedoch, daß beide Anſtal⸗ 
ten einſtweilen und ſo lange, bis die Erfahrung eine Verſchmelzung derſelben 
nach Anſicht der General⸗Verſammiung wünſchenswerth erſcheinen läßt, ſowohl 
hinſichtlich ihrer Finanzen, als ihres Rechnungsweſens völlig getrennt bleiben 
und weder Gewinn noch Verluſt mit einander theilen, dagegen aber die Ver⸗ 
waltung und die Kontrole beider Inſtitute unter den Direktoren und Reviſoren 
der Hammonia vereinigt, und die erforderlichen Arbeiten unter entſprechender, 
von der Direktion zu normirender Vertheilung der Adminiſtrationskoſten, von 
einem gemeinſchaftlichen Bürcau⸗Perfonal beſchafft werden. 


Eine ſehr lichte heizbare Remiſe 
von 1500 Quadrat⸗Fuß, mit einem abg e (Sonnenfeite), in eee. 
Wilhelmsſtraße Nr. 71, im goldenen Schwerbt bald oder zu Johannis zu * 
Näheres Reuſcheſtraße Nr. 45, in der Gaſtſtube. 2 


ı Ne n e 

0 eie um 
erde jetzt, wo die Gerſte nur 
halb ſo viel koſtet als voriges Jahr, noch 
immer 1%, Sgr. für die e e Bier?! 
a Cine durſtige Seele. 

den 20. September 1848, Vor. Em junger Mann, weicher die Realſchule 
mittags 11 uhr, vor dem Herrn tis Tertia beſucht hat, und ſich jetzt der 

Stadt Gerichts⸗Aſſeſſor Krüger Handlung widmen will, ſucht als Lehrling, 
in unferm Parteienzimmer anberaumt wor? ganz gleich, in welcher Branche, ein Unterkom⸗ 
den. Wer ſich in dieſem Termine uicht mel: men. Nähere Auskunft hierüber bei 
— 5 es feinen Anſprüchen an er este Iſidor Bie, 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die Re i i 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen . 
auferlegt werden. 20 3 . Gef © m 

Brestau, ven 20. Mal 1848. e 
ni Stadt⸗Gericht. II. Abtheitung: | 2 ae mi ode 
Kontguchee Stadt- Gericht. . Abcbellung. uung, Koſt und Pflege, und in einer andern 
zwei Knaben von 10 und 13 Jahren unter⸗ 
zubringen geſucht. 
miſſtonär Hr. Berger, Biſchofsſtraße 7. 
4 Zu verkaufen 
Kloſterſtraße Nr. Ta zwei fehlerfreie Wagen⸗ 
pferde, 8 Jahre alt, eine Droſchke, ein Leder⸗ 
Plauwagen, eine Chaiſe, ein Stuhlwagen, 
wirthſchaftlich brauchbare Möbel. 
5 Zu verkaufen. 

Ein runder Tiſch für 12 Perſonen iſt bil⸗ 
lig zu verkaufen: Altbäßerſtraße Nr. 11, 
drei Stiegen hoch. N 
i Zu verkaufen 
ein ausrangirtes Droſchkenpferd in der Droſch⸗ 
ken⸗Anſtal! Neue Oderſtraße Nr. 10 in der 


Oe e Vorlad 1714 

ueber Ag e 
Schnaubelt hierſelbſt iſt der Concurs⸗Pro⸗ 
zeß eröffnet und ein Termin zur Anmeldung 
und Nachweiſung der Anſprüche aller unbe: 
kannten Gläubiger auf nl 


Gold, Sitter, Wäſche, Betten und Klei⸗ 
dungsſtücken 2c. beſtehend, in dem am aten 
Auguſt und folgende Tage von früh 9 Uhr 
ab, in deſſen Wohnung anstehenden Termi⸗ 
nen öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige Zahlung durch unſern Auktions 
Kommiſſarius verſteigert werden, und wer⸗ 
den Kaufluſtige hierzu eingeladen. 
Brieg, den 3. Juni 1848. 
Königliches Lond⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Die Pfandbriefs⸗Zinſen für Johannis d. J. 
ſowie die Valuten für eingezogene Pfandbriefe Nikolaivorſtadt. 
werden an hieſiger Kaſſe den 20., 27. 28. Vorwerköſtr Wa de Nr. 31 
und 30, Juni, von 9 bis 1 uhr Morgens iſt eine Wohnung in der Aften. Etage, beſte⸗ 
und von J bis 3 uhr Nachmittags, ausge: hend in fünf Piecen nebſt Beigelaß zu Mi⸗ 
zahlt. Bei mehr als drei Pfand riefen muß chaelis und bald eine eben ſolche in der Lten 
mit dieſen zugleich ein Verzeichneß übergeben] Etage mit Gartenbenutzung zu beziehen. Das 
werden, wozu Nac d. biefiger Regi- Nähere bei der Wirthin im Hinterhaufe. 
roten: gratis, zu Haben g Wir empfingen die erſte Sendung 


Reiſſe, den 16. Mai 1848. ah 2 
neuer Jäger⸗Heringe 


Neiß⸗Grottkauſche Landſchafts⸗Direktion, 
und empfehlen gleichzeitig beſte 


Von ‚unterzeichneten; Wirthſchafts⸗Amte 0 
engl. Matjes⸗Heringe 


werden Montag den 20ſten d. M., Morgens 
zu wiederum billigeren Preiſen. 


10 uhr beginnend, folgende Gegenſtände meiſt⸗ 
bietend hierſelbſt gegen bagre Bezahlung zu 

F. W. Scheurich u. Straka, 
neue Schweidnitzerſtraße Nr. 7, 


verkaufen beabſichtigt; der Zuſchlag erfolgt, 
nahe der Promenade. 


wenn die Taxe, welche, ſo wie die übrigen 
Bedingungen den Kaufluſtigen vor Beginn 
der Verſteigerung bekannt gemacht worden, 
erreicht iſt. 3 Vollblut⸗Hengſte, 1 Halbblut⸗ 
Hengſt, 1 Halbblut⸗Oengſtfüllen, 2 Vollblut 
Stuten, 1 Halbblut⸗Stute, 2 Vollblut⸗Füllen, 
3 Halbblut⸗ Füllen, 3 Füllen von Landrace; 
die Füllen find im Alter von „ bis 3 Jahr, 
theils Stuten, theſls Wallachen. 1 Original⸗ 
Oldenburger Stier, 10 Tannhirſche im Thier⸗ 
garten nebſt ROTE Orangerie, Gewächſe 
und Blumen in Näpfen 3 
Jeltſch bei De 144785 Juni 1848. 
Das gräflich Saurma⸗Jeltſchſcher x 
Wirthſchafts-Auvmt. 

Pauli, Ober⸗Amtmann. 


Auktion. Um 21. Vorm. 9 uhr wer: 
den in Nr. 42 Breiteſtraße Buxkinsreſte, Lei⸗ 
nenzeuge, Betten, Kleidungsſtücke, Möbel und 
Hausgeräthe verſteigert werden. 

vr ..„n. Mannie „Aukt.⸗Kommiſſ. 

Auktion. Am 21. d. M. Mittags 12 
Uhr ſoll in Nr. 1 am Ritterplatze 
ein neuer Chaiſewagen 
verſteigert werden. Kai Sr 
Manunig, Autk.⸗Nommiſſ. 

Am 21. d. Mts., Nachm. 2 Uhr, ſoll in 
Nr. 21 urſulinerſtr. der Nachlaß des Drechs⸗ 
lermeiſter Plum, beſtehend in Werkzeugen, 
wobei 2 Drehbänke, Wäſche, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücken, Möbeln u. Hausgeräthen verſtei⸗ 
gert werden. Mannig, Auktions -Kommiſſ. 


Auktion. 

Das in Beſchlag genommene bedeutende 
Waarenlager des Kaufm. Koltzhorn ſoll im 
Wege der Exekution verſteigert werden. 

Aus demſelben werden : 
den 20. d. M. Vormit. 0 u. Nachm. 2 uhr 
in Nr. 43 Ohlauerſtraße \ a 

17 Orhofte rothe und weiße Bordeaur⸗ 


ö a Carl Straka, 
Weine, 13 Ohm verſchiedene Rheinweine, 


Albrechtsſtraße 30, der koͤnigt. Bank gegenüber. 
7% Oxhoft und 2 Geb ne; Albrechteſtraße 39, 9 geg 


1 Eimer Dry — 

a Y% Dt le c 15 85 N — — Leipziger ee x 

einer Rum und diverſe rothe und weiße iſt täglich. früh 8 uhr warmer Speck und 
Weine in laſchen, ii ie Suotebeltlechen 4a gaben‘ 5 pe ‘ PR 

zur ee ee N Bernhardt, gr. Groſchengaſſe 3. 


f nig, Nurtions⸗Kommiſſar. z 

nit eee Ein brauner Vorſtehhund 
Die vormals Hertelſche, Brettſchneide⸗ hat ſich am 14. Juni eingefunden; der recht⸗ 
mühle Nr. 4 am großen Wehre und Nr. 7 mäßige Eigenthümer kann ihn gegen Erftat: 
Salzgaſſe iſt wiederum im Gange und im tung der Koften abholen: Albrechtsſtraße 11, 
Betriebe. Es wird um. gütige Aufträge uns| im Eck⸗Laden. 1 
ter, den Benfpneshen ber bade Werbe. Wddengen ven A5 pie 40 Hiißie iind 
ae „ee me 1 feen Weißgerbergaſſe zu beziehen. Das Nähere 
zung berfelßen gewünscht, und ic dae Nähere (Hertengraße Nr. 18, Lte Etage- 

- . ele 1 16 0 848.0 eee 17 De —- 
u erfahren, slau, 9. Juni . g . vermiet 

— ind 2 ſchöne ee zu, 32 Nthlr. und 


Beſten Grünberger Wein⸗Eſſig, à 0 Pf. 
bis 2½ Sgr. das Quart. Feines Genueſer 
Speiſe⸗ Oel, gute Waſchſeife von allen Sor⸗ 
ten, tägliſch friſch gebrannten Dampf⸗Kaffee, 
gute Rauchheringe empfiehlt die Spezerei⸗ 
Waarenhandlung von 


Hur Samuel Pinoff, 
Obſt 


SGoldeneradegaſſe Nr. 7. 


iſt zu verpachten 


in Alt⸗Scheitnig Nr. 27. 
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Wohnungs Anzeige. 


An der Kleinburger Chauſſee, dicht 


Haufe Nr. 4 im erſten Stock eine Woh⸗ 
nung, beſtehend aus drei Stuben, einer 
hellen Alkove und Küche nebſt einem klei⸗ 
nen Gärichen für 90 Rede. jährlich zu 
bermiethen und fogleich zu beziehen. Zu 
erfragen bei dem Haushälter daſelbſt im 
Hofe, und Gartenſtraße Ne. 21, eine 
Treppe hoch. Are 2 81 5 
Die erſten neuen 
Säger:Heringe 
empfing geſtern und empfiehlt, nebſt 

engl. Matjes⸗Heringen 
letztere in Gebinden und ſiülckweiſe, wieder⸗ 
um billiger: a 


28 Rthlr., Fiſchersau Nr. 3, zu Johannis. 

Zu Termin Michaelis iſt Tauenzien⸗Platz 

Nr. 7 die erſte und dritte Etage zu ver⸗ 
miethen. . 118 J 
Das Nähere beim Haushälter. 
Zwei möblirte Zimmer, 


* 


in ber Nähe des Ringes, ſind ſowohl getheilt 
17 als 2 Wan Nat au a eioniger- 
i i Näheres bei Hamburger, Schwelgen 
Quartier ꝛc. werden . bee . 1 ei Fer 


a 


u 
— 


A nommen bei 
5 


zu vermiethen. 


1570 


Von wem, ſagt der Kom⸗ FL 


Waaren⸗Offerte. 


hinter der Thorbartitre, iſt rechts in dem empfing und empfi hlt: 


Lehr z und Erziehungs⸗Anſtalt in Brieg. 
Die ſeit dem 1. April hier in Brieg errichtete Erzſehungs⸗Anſtalt empftehit ſich allen 
geehrten Eltern der Provinz zur Aufnahme von Penfionären und Penfionärinnen. Für ſort⸗ 
währende Aufſicht, gute Pflege und Unterricht, der ſich außer der Mutterſprache, auch 
Engliſch, Franzöſiſch und die Realwiſſenſchaften erſtre t, iſt geſorgt. 
| een eee Dr. A. Geisler. 


Nin 


ä —— un ——ꝛV—„—— —— — 
Seeed eee 
Das 


Echo am Memelufer, 
politiſches Propizialblatt für die Provinz Litthauen, 5 
erſcheint wöchentlich Zmal, Sonntag, Dienſtag und Donnerſtag in einem Follobogen N 
und enthält neben Original⸗Korreſpondenzen aus der Provinz, fichere Nachrich⸗ E 
ten aus Nußland, namentlich Original⸗Artikel über das Verhältniß der 
Oſtſee⸗Probinzen zu Rußland, fo wie genaue Berichte über die Grenz⸗ | 
A verhältniſſe⸗ f 8 
Auf das mit dem 1. Juli d. J. beginnende neue Quartal nimmt gegen Zahlung 
Ades Pränumerations⸗Preiſes von 20 Sgr. jedes Poſt⸗Amt Beſtellungen an. 8 
Tilſit, im Juni 1848. Die Redaktion. 
E eee eee ee 


1 
u 


8 


esse νονοοοοονοτ 


2 


Negelmäßige 


zwiſchen f 

Frankfurt a. O. und Stettin. 
Abgang mit Ausnahme des Sonntags und Mittwochs täglich Morgens 0 uhr. 

5 Ankunft in Stettin 4 uhr Nachmittags. 
Ankunft in Frankfurt a. O. 8 Uhr 

Preiſe der Plätze: 
I. Kajüte 2 Rihlr. 15 Sgr. II. Kajüte 1 Rthlr. 20 Sgr. 
Außerdem findet auf dieſer Tour von beiden Orten wöchentlich zweimal eine G 
regelmäßige Güter⸗ Beförderung * 
in verdeckten, gut verſchloſſenen, den Dampfſchiffen angehängten Schleppkähnen 63 
zu ſehr mäßigen Frachtſätzen ſtatt. 
t Indem wir dieſen Verkehr recht häufig zu benutzen bitten, halten wir gleich⸗ S 
& zeitig bei Beziehungen oder Verſendungen über hier unſere Adreſſe im Speditions⸗ 2 
fache aufs angelegentlichſte empfohlen, und verſichern bei Berechnung von 1 Sgr. 

2 pro Centner Speditions⸗Proviſion und ſämmtlicher Plas⸗Speeſen, die reelſte & 
und promptefte Bedienung. 4 A — 
EG'benſo gern befaſſen wir uns mit Empfangnahme und Lagerung von Meß⸗ D 
Gütern, laſſen auch hierbei die anerkannte möglichſte Billigkeit und erakteſte Be⸗ . 


Abends. 


299093:96988 
9% 


forgung obwalten und bemerken, daß alle Güter auf unſern Niederlags⸗Raumen 
. verſichert ſind, ohne daß dafür eine beſondere Prämie in Anrechnung gebracht wird. 
N Frankfurt a/ O., im Juni 1848. 
& Herrmann und Comp., 
Agenten der königl. Seehandlungs-Schifffahrt und Spediteure 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


0 
SSG Ss 


Mouſſelin de Laine⸗Roben, à 2% und 3 Rehlr., 
franzöſiſche Battiſte. 3 2% und 3 Rehlr., 

ſeidene Kleider, à 7 Rehlr., und ſchwarze Taffete, à 15 Sgr. die Elle, 
fo wie ganz neue Sommer⸗ Tücher, a 1½ Rthlr., 


Cattune zu feſten Fabrik⸗Preiſen 
A. Weisler, 
Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50, 


289 


Kupfer ſchmiedeſtraße Nr. 7 werden Juwe⸗ 
len, Gold und Silber gekauft bei Michaelis. 


Wohnung im zweiten Stock zu vermiethen 
- von 3 Zimmern, Entrée und Zubehör nebſt 
iſt ſchneller Laube in einem großen Garten. 


nu von 


Zu vermiethen 
Größere und kleinere Wohnungen, fo wie 
auch Stallungen find zu vermielhen und for 
fort zu beziehen! Antonienſtraße Nr. 10. 


————— hh —— 
Breslauer Getreide⸗Preiſe 


am 19. Juni 1848. 


links in Nr. 


beres Hertenſtraße Nr. 24. > 
24 art, 

tliches u, 55. e 

Dein. Saut Br. 

1,0: 685/ Br. Großherz. Pol. 

Se 2 100 tt. 3% % 80 G 


Ih 


burg 2 Mt. 140 4. Gd. k. S. 110 , 


„„ Gib. Loulsd'or. vollw. 112 % Gld. 
Defter. Bankn. 88 bez. u. Gd, 

Gt. Bresl. Stadt⸗Oblig. 
37% TAN: 5 


% 
Schleſ. Pfdbr. 3 


Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% 705 
Kiederſchl.⸗ Märk. 3) 
Köln- Minden) 3 ½% % 4% 20% 


95248 57 


Kn 
auch Mi 


Gartenſtraße 32a iſt Michaelis d. J. eine 


Zu vermietben zu Johanns Sorte: beser mitte geringſte 
e . 
LE — Weizen, gelber 50 „ 47 „ 43 „ 
Büttnerſtraße Nr. 10 (, — vi; "ERW 4 8 „ 2 „ u 

Kelle d ld zu v Na- Gerſte N 
N Hafer . 2 „ 20% „ Men 


1 
1 


| 
| 


} 


| 


— Franzöſiſche Kataſtrophe.) 


8 Ladenberg als Unterrichts⸗Miniſter. 


Extra- Hlatt 


der Breslauer Zeitung. 
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Breslau, am 19. Juni, Nachmittags 6 uhr. 


Berlin, 17. Juni, [Tagesbericht des Cor: 
teſpondenz-Bureaus.] Kaum ift offiziell bekannt 
beworden daß die Minifter Freiherr v. Arnim, Graf 
Schwerin und Graf Canitz ihre Demiſſion ein⸗ 
gegeben haben, ſo beſchäftigt ſich das Gerücht ſchon 
mit Beſetzung der Vakanzen. Daß Hr. v. Schrek⸗ 
enſtein Kriegs⸗Miniſter geworden iſt, hat ſich durch 
e Ecklärung des Miniſter⸗Präſidenten in der Kammer 
eſtätigt. Ob die Erſetzung des Grafen Schwe⸗ 
rin durch Hrn. v. Auerswald, die des letzteren 
in ſeinen bisherigen Funktionen durch Pinder 
oder Grabow und die des Hru. v. Arnim durch 
Hru. von Uſedom eine eben jo glückliche Wer: 
muthung war, wird fich bis Dienſtag, bis zu 
welchem Tage ſich die National⸗Verſammlung auf den 
Antrag des Hrn. Camphauſen vertagt hat, jedenfalls 
herausſtellen müſſen. Auch Hr. v. Patow bat 
die Demiſſion als Verweſer des Miniſt. der Ur: 
beit eingegeben und Herr Milde wird als ſein 
Nachfolger genannt. Hr. v. Patow wird auch 
unter Andern als Nachfolger des Hrn. v. Ar⸗ 
nim bezeichnet. — Der hieſ. Bürgerwehr⸗Klubb 
bat einen „Entwurf eines Grundgefeges für die preuß. 
Staats⸗Bürgerwehr“ der National⸗Verſammlung über: 
reichen laſſen. Der Entwurf ſpricht als Beſtimmung 
der Bürgerwehr aus: die Verfaſſung und die von der⸗ 
ſelben verbürgten Rechte gegen gewaltſame Eingriffe zu 
ſchützen; er vindicirt ferner der Bürgerwehr volle Selbſt⸗ 
ftändigkeit im Staate und legt deren oberſte adminiſtra⸗ 
tive Leitung in die Hände eines von der Verſammlung 
der Volkspertreter zu wählenden Central⸗Bürgerwehr⸗ 
Rathes, 


Berlin, 18. Juni. [Eine demoktatiſch⸗ 
ſlaviſche Verſchwörung. — Miniſter⸗Combi⸗ 
nationen. — Das Centrum und die Rechte⸗ 
Man iſt hier da⸗ 
von unterrichtet, daß die verhängnißvollen Ereigniſſe 

zu Prag im Zuſammenhange ſtehen mit einer großen 
demokratiſch⸗flaviſchen Verſchwörung, als be 
ren nächſtes Lokal Krakau angegeben wird; mit die⸗ 
ſer Combination oder mit dieſem Schlage ſollen auch 
die auffallenden Truppenbeweg ungen der 
Ruſſen zuſammenhängen (f. unten). Der abge: 
tretene Miniſter des Auswäctigen, Herr v. Arnim, 
iſt gleich nach Einreichung feiner Entlaſſung nach Neu: 
ſtadt⸗Eberswalde abgegangen. Herr v. Savigny, der 
wieder als akademiſcher Lehrer auftreten will, befindet 
ſich in Freyenwalde. Ich glaube gut unterrichtet zu 
ſein, wenn ich ſage, Camphauſen legt vorläufig nicht 
die Miniſterpraͤſidentſchaft nieder, weshalb die Combination, 
Waldeck ſei mit der Bildung eines neuen Miniſte⸗ 
riums beauftragt, ſehr unwahrſcheinlich klingt. Daß 
Milde, der geſtern nach Potsdam berufen 
war, das Patowſche Miniſterium übernimmt, daß Rod⸗ 
bertus in die Verwaltung tritt, daß das auswärtige 
Miniſterium zwiſchen Patow und von Bül au 
ſchwankt (an Lychnowski dachte man wohl nur ernſt⸗ 
lich in gewiſſen Potsdamer Kreiſen) — liegt nahe 2 bes 
ſtimmt iſt bis jetzt Nichts. — Das Centrum erzielt 
geſtern eine Einladung von der Rechten, ſich zu den 
Privatverſammlungen der letzteren einzufindes. — Die 
franzöſiſchen Verhältniſſe nähern ſich einer bonapar⸗ 
ti'ſchen Kataſtrophez doch handelt es ſich auch um 
eine Dictatur von Cavaignac. Jedenfalls wird 
die Geburtsſtunde eine ſehr blutige fein. 


O Berlin, 18. Juni. Wie wir vernehmen, hat 
heute die Kommiſſion die von ihr entworfene Adreffe 
dem Drude übergeben. Es fol in den Sitzungen der⸗ 
ſelben, die oft dis tief in die Nacht hinein dauctten, 
ziemlich ſcharf hergegangen fein, da die Mitglieder der 
Linken bei unſeren ſehr wichtigen Fragen und Faſſun⸗ 
gen des Entwurfs in der Minorität blieben, jedoch in 
ihrem Entwurfe zu retten ſuchten, was noch zu ret⸗ 
ten war. — Das Miniſterium iſt dis jetzt immer noch 
nicht vollſtändig. Bald bezeichnet man den jetzigen Mi- 
niſter des Innern Herrn v. Auerswald, bald Hrn. 
Hanſemann 
ſoll das Handelsminiſterium übernehmen wollen. Au⸗ 
ßerdem ſoll man mit Herrn Rodbertus (linkes Cen⸗ 
trum) für, das Miniſterium des Innern in Unterhand⸗ 
lung ſtehen und mit Herrn Milde als Finanzminiſter. 
Uſedom, Gefandter in Rom, würde vielleicht das Porter 
feuille für die auswärtigen Angelegenheiten übernehmen. 
— In der Verfaſſungskommiſſion it Waldeck (Linke) 
zum Präſidenten und Rodbertus (linkes Centrum) 
zum Vicepräſidenten gewählt worden. 


Krieg mit Rußland? 
(Rußland droht mit einer Invaſion.] Aus 
Dresden vom 13. Juni heißt es in der Köln. Zeitung: 
„Aus einer Menge von Anzeichen geht hervor, daß Ruß⸗ 
land einen großen Schlag gegen Deutſchland vorbereitet. 
Zu dieſem Zwicke ſind große Truppenmaſſen gegen die 
deutſchen Grenzen vereinigt, mit gutem, wohl auskalkulir⸗ 
tem Vorbedacht aber verbreitet worden, daß die in Po⸗ 
len ſtehende Truppenzahl keine bedeutende ſei. Große 
Soldaten⸗Aushebungen ſind im Innern des Reichs vor⸗ 
genommen worden, zur immer wachſenden Verſtärkung 
der im Weſten ſtehenden Heere, das habe ich aus ſi⸗ 
cherer Quelle; ebenſo, daß ſämmtliche beurlaubte Of⸗ 
fiziere einberufen ſind und keinem Offizier ein Urlaub 
mehr bewilligt wird. Gegen Galizien und Siebenbür⸗ 
gen ſtehen ebenfalls die Troppen zum Einmarſch bereit. 
Die Aufregung der ſlaviſchen Völker in Oeſterreich wird 
mit allen möglichen Mittein von den Ruſſen brgünftigt; 
den Polen felbft find große Hoffnungen gemacht wor⸗ 
den, daß ihnen ein Glück bevorſtände und die Wünſche 
zur Herſtellung ihrer Nationalität erfüllt werden wür⸗ 
den; ſogar die polniſchen Emigranten, die jetzt gegen 
Deutſchland erbittert ſind, dienen, viele, ohne es zu 
wiſſen und zu ahnen, den Ruſſen als Emiſſare, um 
überall Aufregung zu erhalten. Rußlands Kriegsſchiffe 
aller Gattungen ſtehen zum Kampfe gerüſtet, kreuzen 
im baltiſchen Meere bis zum Sund und Belt; Ruß⸗ 
land ſteht jedenfalls im Bunde mit Dänemark und hat 
die Skandinavier gegen Deutſchland aufgebracht, ihnen 
ſeine Unterſtützung verſprechend. 

* * Vorſtehender Artikel, welcher, allerdings nur 
auf Kombinationen und Folgerungen fuß:nd, einen 
nahen Krieg mit Rußland als unvermeidlich in Aus⸗ 
ſicht ſtellt, erhält ein bedeutendes Gewicht durch nach⸗ 
ſtehende Gerüchte, die uns von den verſchiedenſten Sei⸗ 
ten her gemeldet werden und die ſämmtlich auf die Be⸗ 
hauptung ausgehen, daß die Ruſſen binnen ganz kur⸗ 
zer Zeit unſere Grenzen überſchreiten würden. Nicht 
allein die hohe Wichtigkeit der Frage, um welche es 
ſich hier handelt, nöthigt uns, dieſe Gerüchte mitzu⸗ 
theilen, ſondern auch der Umſtand, daß noch immer ein 
Artikel aus authentiſcher Quelle, welcher hierüber die 
nothwendige Aufklärung giebt, nicht erſchienen iſt. Wir 
hatten erſt neulich den Wunſch ausgeſprochen, daß an 
geeigneter Stelle die Abfaſſung eines ſolchen Artikels 
veranlaßt werden möge. — Die Gerüchte welche einen 
nahen Einmarſch der Ruſſen fürchten laſſen, find nun 
folgende: 

Die Gazeta Krakewska meldet aus Peters: 
burg, daß die dortigen Garden den Befehl erhalten 
hätten: am 15. Juni gegen die polniſche Grenze 
aufzubrechen. Am 15. Juni wurde, demſelden Blatte 
zufolge, der Fürſt Paskſewitſch und Graf Orlow 
im Krakauiſchen erwartet; der Extrazug der dortigen 
Eiſenbahn, auf welchem die Genannten das Krakauiſche 
Gebiet ducchreiſen würden, war bereits beſtelt. — 
erner ſchreibt uns ein Korreſpondent aus Brieg 
vom 17. Jun: daß dort ſowohl als in den mei⸗ 
ſten Orten längs dem rechten Oderufer Alles in Allarm 
fei vor Beſorgniß, daß die Ruſſen bald erfcheinen möch⸗ 
ten. an wollte wiſſen, daß ſich an der Grenze 
zwiſchen Kempen und Myslowitz ein großes Ruſſen⸗ 
her zuſammengezogen habe. Seit 14 Tagen iſt be 
teits der ruſſiſchen ſowie der preußiſchen “) Grenzbe: 
ſatzung unterſagt: mit einander zu verkehren, was bis 
jetzt auf ganz freundſchaftliche Weiſe geſchah. (Will 
man durch dies Verbot etwa verhüten, daß Nachrichten 
über die jenſeitigen Vorgänge die Grenze überſchrei⸗ 
ten?) — Ferner weill einer unſerer Korreſpondenten 
in Oſtrowo die authentiſche Nachricht brieflich aus 
Kaliſch erhalten haben: daß 80,000 Nuſſen bin: 
nen wenigen Tagen die preußiſche Grenze über⸗ 
ſchreiten würden, um das Großherzogthum Poſen 
zu beſetzen. Ja noch mehr. die ruſſiſchen Truppen 
ſollen bereits durch ein Manifeſt hiervon Kenntniß er⸗ 
halten haben. Endlich meldet uns einer unſerer Po⸗ 
iner Korteſpondenten: daß die Preußen unmittelbar bei 
Thorn eine Schiffbrücke über die Weichſel ge: 
die Nuſſen aber 5 Meilen weiter hin⸗ 


ſchlagen, 
agen Daß aber in Thorn 


auf daſſelbe gethan haben. 
wirklich ernſte Befürchtungen vor einer baldigen Be⸗ 
lagerung vorhanden fein müſſen, deweiſt der umſtand, 
daß im Thorner „Wochenblatt“ den Bewohnern 
jener Stadt der Rath eriheilt wird: ſich jetzt, da die 


*) Dieſe beſteht, wie man uns meldet, in der genannten 
Gegend ar Be einem 400 Mann ſtarken Landwehr: 
Bataillon, welches in 4 Städten vertheilt garniſonirk. 


1 
1 


| 


! 
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Feſtung armirt und die Befagung mit Proviant 
verſehen ſei, in Zeiten mit Lebensmitteln, we⸗ 
nigftens mit einem augemeſſenen Vorrath von 
Noggenmehl zu verſorgen. 

Obige Zuſammenſtellung hatten wir ſchon vollendet, 
als wir nachſtehende hochwichtige Mittheilung erhielten: 

5 Königsberg, 16. Juni. Der Schleier, der 
bisher über die Truppen⸗Bewegungen in Ruß⸗ 
land lag — ſcheint endlich gelüftet zu werden. Je⸗ 
der Zweifel über die Annäherung ruſſiſcher 
Truppen muß endlich ſchwinden — wenn man 
die amtlichen Berichte aus verſchiedenen Grenzorten 
nicht geradezu für Erſindungen halten will. Mehre 
in den letzten Tagen bei bieſiger Regierung von 
der ruffifchen und polniſchen Grenze eingelaufene Be: 
richte beſtätigen ſämmtlich die Annäherung 
ruſſiſchen Militairs. — Nach einer ſo eben von 
dem Domainen-Rentmeiſter Schuhmacher aus 
Memel gemachten Anzeige wird die Stärke der 
unweit der Grenze zuſammengezogenen ruf 
ſiſchen Artillerie auf 120 Kanonen veran⸗ 
ſchlagt — welche Angade uns allerdings etwas über⸗ 
trieben erſcheint, da man ſchwerlich an einem Punkte 
10 Batterien (nach ruſſiſcher Eintheilung) zuſammen⸗ 
ziehen dürfte. Die weiteren Mittheilungen über dieſe 
Truppenbewegungen an das Kabinet ſind bereits heute 
erfolgt und dürfte die Aufſtellung einer entſprechenden 
Militair⸗Macht auf dieſſeitiger Grenze wohl die nächſte 
Folge ſein. ö 

* Die neueſte Nummer des bedeutendften engliſchen 
Blattes, der Times, giebt über die Politik Rußlands 
einige Aufſchlüſſe und ſteigert die obigen Gerüchte über 
einen bevorftehenden Krieg mit Rußland faſt zur 
Gewißheit. Die „Times“ ſagen nämlich, daß, wenn 
Deutſchland die Anſprüche auf Schleswig mit Waffen⸗ 
gewalt durchſetzen wolle, fo würde ein ruſſiſches Heer 
von 230,000 Mann, welches am Niemen und in Po⸗ 
len ſtehe, die preußiſche Grenze überſchreiten. Nun geden 
aber die Times von demſelben Datum alle Hoff⸗ 
nung auf, daß die Vermittelungsverſuche Englands, 
zwiſchen Deutſchland und Dänemark den Frieden her⸗ 
zuſtellen von Erfolg ſein werden, und da gleichzeitig 
auch aus Schleswig⸗Holſtein die Nachrichten dahin lau⸗ 
ten, daß die deutſchen Bundestruppen immer weiter 
nach dem Norden Schleswigs vordringen, fo könnte 
man wohl annehmen, daß die Drohung einer Invaſion 
des ruſſichen Heeres, abgeſehen von anderen möglichen 
Konflikten, ſchon aus dieſem Grunde binnen Kurzem 
ſich verwirkliche. : 


(Die Prager Revolte.] Wien, 16. Juni. (Amts 
liche Mittheilung.) Das Minifterium des Innern ers 
hält fo eben (16ten) 10%, Uhr eine von ber abgeſen⸗ 
deten Hoſkommiſſion in Prag um 8 Uhr Morgens ex⸗ 
pedirte telegraphiſche Depeſche folgenden Inhalts: 
Der Fürſt Windiſchgrätz hat feinen Dienſtpoſten nie⸗ 
derzulegen ſich entſchloſſen. Graf Mensdorff über⸗ 
nimmt proviſoriſch das Commando. — Es läßt ſich 
Ruhe erwarten. Die Kanonade iſt eingeſtellt. — 
Die Truppen werden in dem Maße, als Barrikaden 
abgeräumt werden, einrücken gemacht. 

Leider enthalten die geſtern (am Sonntage) hier 
eingetroffenen Wiener Blätter, außer vorſtehender amts 
licher Mittheilung, keine Nachrichten aus Prag. Die 
dortige Zeitung, ſowie Briefe aus Prag ſind uns auch 
heute (Montag) nicht zugekommen. Die Poſtverbin⸗ 
dung iſt abgeſchnitten und alle Berichte, welche bisher 
in den öſterr. Zeitungen erſchienen, waren durch Mei: 
ſende vermittelt). Auch die Brest. Ztg. wird morgen 
in den Stand geſetzt ſein, ihren Leſern ein Bild des 
Prager Auſſtandes durch die Güte eines Reiſenden mit⸗ 
zutheilen. In dieſem Extrablatte wollen wir einige 
Notizen aus den Leipziger Zeitungen entiehnen: 

Leipzig, 18. Juni. Dieſe Nachrichten gehen bis 
zum 16. Juni früh, was von da an weiter geſchehen, 
weiß ich nicht, hoffe aber gewiß, daß die Stadt von 
der wüthenden Czechenpartel befreit werden wird. Graf 
Franz Thun, der früher der Czechenpartel ſich zu⸗ 
neigte, ſich aber wieder von derſelben losſagte, mußte 
auch ſeine Rettung vor deren Verfolgung in der Flucht 
ſuchen. Es gelang ihm, unter Entfernung ſeines Bart⸗ 
haares und in der Verkleidung als Hausknecht durchs 
Karolinenthal zu entfliehen. Es iſt ein Jammer zu 


Das Einftellen aller Poſtverbindung läßt die unbe 


ſtimmte offizielle Nachricht der Wiener Zeitung: „ 
läßt ſich Ruhe erwarten,“ — nur noch un 
erſcheinen. 


r * 


ſehen, welche Gräuel verübt wurden. So wurde ein 
Papierhändler, Wilhelm Weiß, im wahren Sinne 
des Worts gekreuzigt. Er hatte als Nationalgardiſt 
zwei Studenten erſchoſſen; darauf demolirte man ihm 
das Haus und nagelte ihn ſelbſt ans Holz. 
Haben ſich die fliehenden Deutſchen aus der Stadt mit 
Lebensgefahr gerettet, fo ſtoßen fie bis gegen 5— 6 
Stunden weit auf umherirrende Banden, die denſelben 
von Demjenigen, was fie etwa gerettet, ohne Umſtände 
Alles rauben, was ihnen gefällt. Prag iſt fürchterlich 
verwüſtet, in manchen Straßen iſt kaum ein 
Haus von dem Bombardement verfhont ger: 
blieben. (D. A. 3.) 
Dresden, 17. Zuni. Es find mir einige Protia: 
mationen der aufſtändiſchen Tſchechen in Prag zu Ge⸗ 
ſicht gekommen, in welchen ſie ihre Sache als die des 
Prager und böhmiſchen Volks gegen die fie bedrückende 
Regſerungs⸗ und Militärgewalt ausgeben. Die letzte 
derſelben lautet nicht fo viel fordernd als die erſten; es 
heißt nur darin, Windiſchgrätz, der Bluthund müſſe 
das Kommando niederlegen und die Stadt verlaſſen; 
auch der größere Theil des Militärs folle abziehen und 
nur ſoviel zurückbleiben, um die Wachen mit der Na⸗ 
tionalgarde zu beziehen; die Nationalgarde aber ſolle ſich 
beſſere volksthümliche (iſchechiſche) Führer wählen. Win: 
diſchgrätz hat auf dieſe mit der Beſchießung der Bar⸗ 
rikaden geantwortet. In Außig wohnen jetzt die pol: 
niſchen Fürſtinnen Czartoryska und Sapieha, 
viele Polen haben ſich um ſie verſammelt. Die Po⸗ 
len bemühen ſich, den Aufſtand in Prag als eine all⸗ 
gemeine volksthümliche Erhebung gegen das Joch der 
reaktionären Regierung und die ſchmachvollſte Militär⸗ 
gewalt darzustellen. Daß keine Poſten von Prag ab: 
gehen, hat feinen Grund mit darin, daß das Poſtge⸗ 
bäude auf der Kleinſeite ſteht und von da Briefe und 
Gepäck herüber in die Altſtadt, wo eine Filialpoſt er⸗ 
sichtet, geſchafft werden müſſen; die Brücken zur Klein⸗ 
feite find aber abgeſperrt und alle Verbindung unter: 
brochen; die Poſt der Altſtadt iſt durch Barrikaden ver⸗ 
ſperrt. Demohngeachtet hätte aber wohl eine Interims⸗ 
Poſt hergeſtellt werden können; die Prager Poſtbehör⸗ 
den ſind aber von jeher nicht ſehr rühmenswerth gewe⸗ 
ſen. Aus Wien ſind uns noch immer weder Briefe 
noch Zeitungen zugekommen, die man doch über Bres⸗ 
lau ſchicken könnte. In Prag ſelbſt wird mit Strenge 
darüber gewacht, daß Niemand von außen in die Stadt 
komme; die Nationalgarde unterſtützt das Militär. 
Dresden, 17. Juni, morgens 6 Uhr. Die trau: 
rigſten Nachrichten aus Prag. Das Dampfſchiff 
„die Konſtitutlon“ kam, nachdem wir es fo lange er⸗ 
wartet hatten, endlich um 12 Uhr Nachts hier an; 
durch die Leute deſſelben erfuhren wir, daß vorgeſtern 
vom Morgen bis zum Abend in die verbarrikadirten 
Straßen und auf die Aufrührer geſchoſſen worden. 
Die Unſeligen wollen ſich nicht ergeben und nicht die 
Barrikaden wegräumen; ihre Stellung ift, wie ich ſchon 
früher angegeben, im wirklichen Innern der Stadt nach 
dem Judenviertel zu, deſſen Straßen ſie auch innehaben 
ſollen. Auch auf der Kleinſeite ſollen Andere ſich feſtge⸗ 
ſetzt haben; da haben ſie aber einen höchſt gefährlichen 
Poſten, da fie vom Hradſchin zufammengefchoffen werden 
können. So hat der Kommandirende eine Aufforderung 
an alle Bewohner der Stadt ergehen laſſen, daß wer nur 
wolle, die Stadt verlaſſen möge, da er dieſelbe von 
den Wällen und den Höhen mit Kanonen beſchie⸗ 
ßen laſſen werde. So find denn noch vorgeſtern eine 
große Zahl der Einwohner nach allen Seiten ausgezo⸗ 
gen. Das Dampfſchiff allein förderte dreihundert nach 
Außig, Teplitz ꝛc. Hierher kamen keine der Flüchtigen, 
als mit dem ſächſiſchen Dampfſchiff, das ſchon um 7 
Uhr hier ankam, zwei Prager Damen, die ſchon daſ⸗ 
ſelbe erzählt haben, was ich mich aber ſcheute, Ihnen 
mitzuthellen, weil es mir zu übertrieben ſchien. — Graf 
Mensdorf kam vor drei Tagen als Abgeſandter des 
Wiener Miniſteriums nach Prag und wurde von den 
Bürgern mit Jubel empfangen; daß Windiſchgrätz fein 
Kommando niedergelegt habe und die Truppen aus der 
Stadt zögen, dieſe der Nationalgarde überlaſſend, war 
ein leeres Gerücht, das vielleicht zu gewiſſen Zwecken 
ausgeſtreut worden war. Meine früheren Ihnen ge⸗ 
gebenen Mittheilungen beftätigen ſich; die Wiener Zei⸗ 
tungen geben im Weſentlichen gleichlautende Berichte. 
— Erzherzog Franz Karl befindet ſich nicht in Prag, 
ſondern Erzherzog Karl Ferdinand, Sohn des Feldherrn 
Karl. (L. 3.) 
(Neueſte Nachricht.) Wien, 17. Juni. Der 
Prager Eiſenbahnzug, welcher am 16. d. Mts. um 
6 Uhr Abends von dort abgegangen, iſt am 17. d. M. 
Nachmittags 2 ½ Uhr hier angekommen. — Bei der 
Abfahrt war noch Waffenſtillſtand. Am 16. d. 
um 11% Uhr Nachts berichtete der Telegraph, 
daß es in Prag an mehreren Orten brenne, 
am 17. d. Mts. um 1 Uhr Morgens hat der 
Telegraph nicht mehr geantwortet, und iſt die 
Kommunikation ſomit unterbrochen. 
Abends 6%, langten nachſtehende telegraphiſchen 
Depeſchen von Ollmütz an: 


| 


Von Prag ift der Frühzug nicht abgegan⸗ 
gen, und es wurde ſonach der Train von Ko⸗ 
lin abgeſendet. Man kann weder nach Prag 
noch von Prag reifen, und der Verkehr geht 
nur bis Kolin. (Wien. Zt.) 


Wien, 17. Juni. — Ein Friedensſchluß 
mit Italien ſteht bevor. Friedensbedingun⸗ 
gen.) Der Krieg in Italien iſt ſeinem 
Ende nahe (f. den halboffiziellen Artikel der Wiener 
Ztg.) und der Waffenſtillſtand bereits abgeſchloſſen.“) 
Wie man hört, ſollen die Bedingniſſe des Friedens von 
Seite Oeſterreichs in der Abtretung des lombard.⸗ 
venet. Königreichs bis zur Etſch beſtehen, wo⸗ 
gegen Sardinien 300 Millionen der öſter⸗ 
reichiſchen Staatsſchuld zu übernehmen habe, 
Ob man in Italien damit einverſtanden ſein wird, 
Venedig, Padua, Verona, Treviſo und Udine unter 
öſterreichiſcher Herrſchaft zu belaſſen, iſt mehr als zwei⸗ 
felhaft, wie bereitwillig auch die Höfe Italiens darauf 
eingehen mögen, denn dieſe fürchten die Dauer eines 
Krieges, der leicht die Einmiſchung der Franzoſen und 
den Umſturz aller Throne Italiens im Geſolge haben 
könnte. Ein auf die Theilung des lombard.⸗venet. Kö⸗ 
nigreichs baſirter Friedens ſchluß wäre eben nur eine 
unglückſelige Halbheit, die den Keim neuer Zerwürfniſſe 
in ſich trüge und endlich doch zur vollſtändigen Unab⸗ 
hängigkeit Italiens führen würde. Es heißt, eine ger 
heime Clauſel der franzöſiſchen Regierung verlange von 
Karl Albert die Abtretung des Herzogthums 
Savoyen an Frankreich, da daſſelbe nicht bloß 
durch natürliche Grenzverhältniſſe, ſondern auch vermöge 
Sitten und Sprache ein franzöſiſches Land ſei. 


(Amtliche Mittheilungen der Wiener Zei⸗ 
tungen.) — 1. Der Miniſter des Innern hat am 
16, d. das nachſtehende allerhöchſte Cabinetsſchreiben 
von Seiner Majeſtät erhalten: 

„Lieber Freiberr von Pillersdorff! Nachdem Ihnen die 
„Verhältniſſe bekannt ſind, welche bis jetzt die Bildung ei⸗ 
„nes neuen Miniſteriums verhinderten, ſo muß Ich Ihnen 
„zu bedenken geben, mit welchen Nachtheilen für das allge⸗ 
„meine Wohl es verbunden wäre, wenn Sie in dieſem Au⸗ 
„genblicke, ganz kurze Zeit vor der Eröffnung des Reichsta⸗ 
„ges, die Leitung des Miniſteriums durchaus zurücklegen 
„wollten. — Ich darf wohl von Ihrer Vaterlandsliebe und 
„von Ihrer Mir bewieſenen Hingebung für den conſtitutio⸗ 
„nellen Thron mit Zuverſicht erwarten, daß Sie Mir in 
„dieſem entſcheidenden Augenblicke ihre erſprießlichen und eif- 
„rigen Dienſte nicht entziehen werden, und Ich fordere Sie 
„daher auf, unter Ihrem Präſidio ein Miniſterium zuſam⸗ 
„menzuſetzen, wie Sie es zur Erreichung der Uns vorliegen 
„den hochwichtigen Aufgabe geeignet erkennen. — Inne: 
bruck am 12, Juni 1848. — Ferdinand m/p. 

Der Miniſter hat in Folge dieſer Aufforderung 
mit Hintanſetzung aller andern Gefühle Sr. Maſe⸗ 
ſtät ſogleich in Ehrfurcht erwiedert, daß da, wo ſeine 
Vaterlandsliebe und feine Hingebung für den conſtitu⸗ 
tionellen Thron aufgerufen wird, er ſich dieſem Rufe 
nie entziehen werde, daß er ſich aber die Bitte erlau⸗ 
ben müſſe, die definitive Ecklärung, ob er Sr. Maje: 
ſtät ein Miniſterium vorzuſchlagen im Stande fei, bis 
zu Ihrer Zurückkunft verſchleben, und an die Bedin⸗ 
gungen knüpfen zu dürfen, daß er erſtens die Beruhi⸗ 
gung erhalte, ob das Vertrauen der Völker, bei wel⸗ 
chen er das Organ der hochhetzigen Beſtrebungen Sr. 
Majeſtät für ihr Wohl ſein ſoll, ihm in dieſer Stel⸗ 
lung entgegen kommt, daß er ſich zweitens der Mit⸗ 
wirkung der aufgeklärten Männer verſichern könne, 
welche ihn bei dieſem ſchwierigen Unternehmen zu un⸗ 
terſtützen berufen werden; daß er endlich mit Zuver⸗ 
ſicht und Vertrauen ſeine Kräfte der Befeſtigung und 
Entwickelung der conſtitutionellen Freiheit widmen 
tönne, deren Gewährung eine ſo glorreiche Epoche der 
Regierung Sr. Majeität bezeichnet. 

II. Se. k. k. Majeſtät haben mit allerhoͤchſter 
Entſchließung vom 11. 1. M. die Entſcheidung des 
Miniſterrathes, wodurch die Einſetzung eines verant⸗ 
wortlichen Regierungsrathes in Prag und die Erklä⸗ 
rung, daß derſelbe von dem Miniſterrathe unabhän⸗ 
gig ſei, als ungeſetzlich behoben wurde, aufrecht zu er 
halten geruhet. — Zugleich wurde auf Antrag der 
Miniſter eine Kommiſſion aufgeſtellt, welche den Ent⸗ 
wurf einer Organiſirung der Verwaltungs behörde in 
Böhmen zu bearbeiten und auf geſetzlichem Wege vor⸗ 
zulegen hat. 

11. An den Miniſterrath iſt am 16. unter den 
Mittheilungen aus Innsbruck die erfehnte Nachricht 
eingelangt, daß Se. Majeftät in den nächſten Tagen 
Innsbruck verlaffen und die Rückreiſe antreten werden. 
Se, Maſeſtät werden Sich zunächſt nach Ischl zur 
Befeftigung ihrer Geſundheit begeben ; da aber der 


M. Aufenthalt daſeloſt nur wenige Tage dauern wird, fo 


) Ein anderer unferer Wiener Korreſpondenten ſchreibt hier: 

Ae b i „Aus Jug ebene wird gemeldet, daß die päpſtli⸗ 
chen Geſandten Morichini und Viala Prela einen 
Waffenſtillſtand vorgeſchlagen haben, um den 
Frieden zu ermitteln. Baron Weſſenberg hat den⸗ 
ſelben angenommen, und desfalls Befehle an den 
F. M. Radetzky erlaſſen.“ 


iſt die baldige Erfüllung des allgemeinen Wunſchet, 
den geliebten Kaiſer wieder in unſerer Nähe zu begkü— 
ßen, zuverläſſig zu erwarten. 

IV. Nach dem die erfreuliche Nachricht von der Einnah⸗ 
me Vicenza 's angelangt iſt, und die öſterreichiſche Waffen‘ 
ehre durch ſo viele ausgezeichnete Thaten wieder au 
das glänzendſte in ihrem alten Ruhme bewährt hat, ſe 
wurde der gegenwärtige Augenblick geeignet gefunden, 
die erſten Schritte zu einer dauerhaften Aus ſöh— 
nung und friedlichen Ausgleichung mit det 
proviſoriſchen Regierung zu Mailand zu machen, 
und mit derſelben Unterhandlungen anzuknüpfen. 
war dieſer Zeitpunkt um ſo paſſender, da die gegenwär⸗ 
tige imponirende Stellung unſerer Armee es erlaubt, 
den Forderungen der Humanität Gehör zu geben, ohne 
die Früchte fo großer Aufopferung und ſolchen Helden 
muthes Preis zu geben. Im gleichen Sinne iſt Feld⸗ 
Marſchall Radetzky ermächtigt und aufgefordert worden, 
um weiteres Blutvergießen zu vermeiden, inzwiſchen elne, 
wenn auch nur vorübergehende Waffenruhe zu bewirken, 


§s Peſth, 14. Juni. Die Stadt Carlowitz 
wird in einen Schutthaufen verwandelt. — 
Die Union Siebenbürgens mit Ungarn ift 
ſanctionirt. — Truppen-Bewegungen. Ich 
beeile mich, Ihnen folgende höchſt wichtige Nachrichten 
mitzutheilen. Ein eben eingetroffener Courrier aus 
Peterwardein meldet, daß der Kommandant dleſer Fe— 
ſtung, FMe. Hrabovsky, k. Regierungskommiſſarius, 
die Stadt Carlowitz, wo ſich gegen 8000 aufftändifche 
Raizen ſammelten, bombardiren und in einen völligen 
Schutthaufen verwandeln ließ. Die Raizen, welche 
das Dampfſchiff „Duna“ weggenommen und mit Ge⸗ 
ſchütz verſehen hatten, erlitten eine furchtbare Nieder⸗ 
lage. Das Militär beftand nur aus 900 Mann, aber 
lauter Magyaren, welche mit Tigerwuth über die Rai⸗ 
zen herfielen. Dies geſchah am 12. d. zwiſchen 10 
bis 12 uhr Vormittags. Als der Courrier abging, 
war Neuſatz, eine viel wichtigere Stadt, welche von der 
Feſtung Peterwardein ganz beherrſcht wird, ebenfalls 
mit einem Bombardement bedroht, wenn es ſich nicht 
binnen 2 Stunden ergeben. — Unſer Premierminiſter 
Graf L. Batthyanyi iſt endlich aus Jansbruck zurück⸗ 
gekehrt und hat die erfreuliche Nachricht gebracht, daß 
der König der vom ſiebenbürgiſchen Landtag ausgeſpro⸗ 
chenen Union Siebenbürgens mit Ungarn die Sanction 
ertheilt hat. — Die 8 Compagnien des italieniſchen 
Regiments Ceccopieri ſind aus Ofen nach Preßburg 
verſetzt worden. 8 Battetien Gefchüge gehen heute und 
morgen nach dem Banat ab. Mehrere Tauſend treff⸗ 
licher Szeklerhuſaren ſind aus Siebenbürgen in dem 
Lager bei Szegedin angekommen. Dort und bei Pe⸗ 
terwardein wird die ungariſche Hauptmacht konzentrirt. 
An Feuergewehren leiden wir großen Mangel und es 
werden daher mehrere tauſend Nationalgarden mit Sen: 
ſen und Lanzen bewaffnet werden. Auch die Illirier 
ſollen nicht viel Flinten haben, wiewohl ſie aus Bel⸗ 
grad mit Pulver verſehen werden. Bei der Wildheit 
der aufs höchſte fanatiſirten Illirien und bei der nicht 
geringern Kampfeswuth der Ungarn muß dieſer Krieg 
zu einem der grauſamſten der Neuzeit werden. Viel⸗ 
leicht wird aber die verkehrte Hofpolitik endlich ihr ge⸗ 
fährliches Spiel einſehen, welches die Habsburgiſche 
Herrſchaft mit dem Todesſtoß bedroht, und wenn 4 
noch möglich iſt, die Kämpfenden aus einander bringen. 
Man weiß es hier nur zu gewiß, daß die reaktionäre 
Hofpartei den Ban von Croatien zu ihrem Werkzeuge 
machte und durch kriegeriſche Demonſtrationen die 
freiheitsluſtigen Ungarn einzuſchüchtern wähnte. Dieſe 
ſind indeſſen bereit, für die Errungenſchaften der März⸗ 
revolution Gut und Blut herzugeben und im äußerſten 
Falle ſelbſt fremde Hülfe anzurufen. 


** (Kriegsſchauplatz.) Nachrichten aus Co⸗ 
negliano v. 15. Juni zufolge hatte die Stadt Tre⸗ 


vifo nach dem (vorgeſtern gemeldeten) Bombardement 


v. 14. zu kapitultren verlangt. FMe. Welden 
hatte jedoch den Truppen verweigert, ihre Waffen zu 
behalten, worauf die Stadt Abends nach den geſtell⸗ 
ten Bedingungen kapitulirte. Bei Abgang des 
Couriers traf dort die Nachricht ein, daß FMe. 
d'Aspre von Venedig gegen Padua ſich in Bewegung 
geſetzt hatte, und es hieß allgemein, er habe Padua 
ohne Schwertſtreich beſett. — Aus dem Haupt: 
quartier aus Verona waren ſeit 2 Tagen alle Com⸗ 
munikationen unterbrochen, und man hatte Berichte 
erhalten, daß die Plemonteſen eine Bewegung von 
Rivoli gegen Tirol gemacht und alle Verbindung bemm- 
ten. Allein am 14. Nachts trafen in Conegliano 2 
Couriere mit den rückſtändigen Berichten ein, welche 
die Nachricht brachten, daß General Roßbach mit 2 
Regimentern und den Tiroler Schuͤtzen den Piemon⸗ 
teſern eine tüchtige Schlappe beigebracht, in deren Folge 
ſie ſich nach allen Seiten zurückziehen müßten. — Die 
Kommunikation mit Verona iſt wieder ganz frei. 
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